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2025 ist eine Verschnaufpause für den Wald: 
Wie die Ergebnisse der Waldzustandserhebung 
zeigen, ist der Anteil geschädigter Bäume deutlich 
zurückgegangen. Bäume ohne Schäden wurden 
dank eines insgesamt günstigen Witterungsver-
laufs wieder zahlreicher. Vergessen sind dabei 
schon fast wieder ein rekordverdächtig trockenes 
Frühjahr und die überdurchschnittlich hohen 
Temperaturen über das ganze Jahr. Der Wald hat 
nach den Krisenjahren seine Regenerationsphase 
und das ist gut so. 

Angesichts der immer deutlicher werdenden 
Klimawandelfolgen bliebe diese gute Nachricht 
indes nur eine Randnotiz, wenn wir nicht ent-
schlossen einen langfristig angelegten Schutz des 
Klimas und damit den Schutz der Wälder betrei-
ben. Vor diesem Hintergrund ist es eine mindes-
tens ebenso gute Nachricht, dass mit der Novelle 
des Klimaschutzgesetzes Rheinland-Pfalz und der 
Bereitstellung von 50 Mio. Euro zusätzlich in der 
Wald-Klima-Offensive nun auch die langfristigen 
Weichen für einen gesunden Wald in einem le-
benswerten Klima gestellt sind. In unserem wald-
reichsten Bundesland sind wir auf die Leistungen 
der Wälder angewiesen für den Schutz z.B. des 
Trinkwassers, für den Wasserrückhalt und für den 
Schutz von Böden, Siedlungen und Infrastruktur. 



©MKUEM/Christof Mattes 

Es steht also viel auf dem Spiel. Dies erfordert 
weitere Anstrengungen beim Klimaschutz, bei der 
Luftreinhaltung und bei der Bewirtschaftung der 
Wälder. In der Art und Weise der Waldbewirt-
schaftung ist der rheinland-pfälzische Weg inzwi-
schen ein bundesweit anerkanntes Markenzeichen 
und Sinnbild einer gelingenden Kooperation aller 
Waldeigentumsarten unter dem Dach des Ge-
meinschaftsforstamtes geworden. Nur die über-
zeugte Arbeit auch der kommunalen und privaten 
Waldbesitzenden hat den ausweislich der Bun-
deswaldinventur 4 guten ökologischen Zustand 
unserer Wälder ermöglicht. 

Ein Sonderkapitel des diesjährigen Waldzu-
standsberichtes beschäftigt sich mit der Bau-
mart Douglasie, die eine besondere Rolle als 
Wirtschaftsbaumart auch im Privat- und Kör-
perschaftswald spielt. Inzwischen weit über ein 
Jahrhundert im Land etabliert und bewährt, sind 
allerdings viele ökologische Wechselwirkungen 
der Baumart in Waldökosystemen noch wenig er-
forscht. Gemeinsame Projekte mit Forschungsein-
richtungen aus anderen Bundesländern versuchen 
Licht in die Zusammenhänge der Nährstoffauf-
nahme und Resilienz gegenüber Pathogenen zu 
bringen, die im Klimawandel immer bedeutsamer 
werden. 

Das eingespielte Team von Landesforsten um die 
Forschungsanstalt für Waldökologie und Forst-
wirtschaft Rheinland-Pfalz (FAWF) hat die Erhe-
bungen auch in diesem Jahr wieder zuverlässig 
und präzise ausgewertet und aufbereitet. 
Den zahlreichen internen und externen Fachleu-
ten, die an ganz unterschiedlichen Stellen mit den 
Arbeiten befasst waren, und allen beteiligten Mit-
arbeitenden von Landesforsten danke ich herzlich 
für ihre Beiträge zum Gelingen. 

Ihnen wünsche ich spannende Erkenntnisse bei 
der Lektüre des Waldzustandsberichts 2025. 

Ihre 
Katrin Eder 

Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie 
und Mobilität des Landes Rheinland-Pfalz 
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WALDZUSTAND 2025 
EIN ÜBERBLICK 



Die Ergebnisse der Waldzustandserhebung zei-
gen für den rheinland-pfälzischen Wald 2025 im 
Vergleich zum Vorjahr einen Rückgang des Schad-
niveaus. Der Anteil deutlich geschädigter Wald-
bäume ist um achtzehn Prozentpunkte niedriger 
als im Vorjahr, der Anteil an Probebäumen ohne 
sichtbare Schadmerkmale liegt um sechs Prozent-
punkte höher und die mittlere Kronenverlichtung 
ist um fünf Prozentpunkte zurückgegangen. Der 
Anteil starker Kronenschäden, abgestorbener Pro-
bebäume und infolge biotischer Schäden vorzeitig 
entnommener Probebäume ist allerdings nach 
wie vor hoch. 

Nach 2024 brachte auch 2025 ausreichende und 
halbwegs regelmäßig verteilte Niederschläge. 
Eine Trockenperiode, überdurchschnittliche Tem-
peraturen und Sonnenscheindauer im Frühjahr, 
mit einem ersten Sommertag schon im April, 
ließen ein Hitze- und Dürrejahr befürchten. Doch 
kamen ab Mitte Mai wieder hinreichend Nieder-
schläge und das Jahr blieb zwar zu warm aber bei 
wechselhaftem Wetter mit genügend Nieder-
schlägen. Der Vegetationsbeginn war früh, der 
Austrieb der Waldbäume konnte dank der Boden-
Wasservorräte auf den meisten Standorten recht 
ungehindert erfolgen. Die Frühjahrstrockenheit 
machte sich aber auf den Böden mit geringer 
Wasserspeicherkapazität während der Austriebs-
phase mit Dürrestress bemerkbar. 

Bei den Luftschadstoffen wurde in den letzten 
Jahren keine durchgreifende Verbesserung mehr 
erreicht. Die Säure- und Schadstoffbelastung 
übersteigt trotz der Erfolge bei der Reduktion der 
Emissionen von Schwefeldioxid und Schwerme-
tallen weiterhin das Pufferpotential vieler Wald-
standorte. Die Stickstoffeinträge liegen weiter 
über dem Schwellenwert der Ökosystemverträg-
lichkeit. Die Verträglichkeitsgrenzen von Ozon 
für Waldbäume werden an allen Messstandorten 
überschritten. All diese Belastungen durch Luft-
schadstoffe wirken für sich waldschädigend und 
führen zu einer höheren Empfndlichkeit und ver-
mindertem Reaktionsvermögen der Waldbäume 
gegenüber weiteren Stressoren und Schädlingen. 

Bei der Fichte kling die Borkenkäferkalamität 
langsam ab. Die immer noch hohe Ausgangspo-
pulation führt zusammen mit den Vorschädigun-
gen weiter zum Anfall von Kalamitätsholz, doch 
in geringerem Ausmaß als in den Vorjahren. Auch 
dieses Jahr wurde in den niedrigeren Lagen eine 
dritte Käfergeneration angelegt. Auch bei den 
anderen Baumarten ist ein Befall durch rinden-
brütende Käfer zu bemerken. Insbesondere der 
Eichenprachtkäfer bereitet große Sorgen. Anders 
als bei der Fichte sind hier bisher jedoch nur 
einzelbaumweise oder kleinfächige Ausfälle zu 
beobachten. 

Die Douglasie ist eine der Baumarten die unsere 
heimischen Wälder in Zeiten des Klimawandels, 
verbunden mit zunehmender Trockenheit und 
Extremwetterereignissen, sowohl hinsichtlich der 
Stabilität wie auch der Erzeugung des wichtigen, 
klimaneutralen Rohstoffes Holz ergänzen kann. 
Sie ist wuchsstark, speichert große Mengen Koh-
lenstoffdioxid und kann auch längere Dürreperi-
oden besser überstehen als die Fichte. Allerdings 
ist auch die Douglasie anfällig für Krankheiten 
und pathogene Erreger. Viele gute Gründe also 
die Douglasie genauer zu untersuchen. Die For-
schungsprojekte "Wechselwirkungen zwischen 
der Douglasie und dem Nährstoffhaushalt des 
Standorts" (DoNut) und „Eine optimale Vitalität 
von Douglasien für die Zukunft multifunktionaler 
Wälder“ (VitaDou) nehmen sich dieser Heraus-
forderungen an und widmen sich der Einfussfak-
toren für die Vitalität der Bäume. Der Douglasie 
ist daher das diesjährige Sonderkapitel "Die Dou-
glasie - Baum der Zukunft oder Dauerpatient?" 
gewidmet. 

S. 6: Douglasie im Hunsrück beim Aufnahmepunkt 864 in der 
Nähe von Hermeskeil; Foto: Friedrich Engels 
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WALDZUSTANDS-
ERHEBUNG (WZE) 



 

 

 

Die jährliche Waldzustandserhebung stützt sich auf den Kronenzustand als Indikator für die 
Vitalität der Waldbäume. Veränderungen des Kronenzustands sind eine Reaktion auf Belas-
tungen durch natürliche und durch menschenverursachte Stresseinfüsse. Die Gewichtung 
der einzelnen Einfüsse im Schadkomplex variiert zwischen den einzelnen Baumarten und von 
Jahr zu Jahr. 

Im Jahr 2025 hat sich der Kronenzustand über alle Baumarten verbessert, dies betrifft nahezu 
alle Baumarten gleichermaßen, der Anteil absterbender oder schon abgestorbener Bäume ist 
jedoch weiter hoch. 

Durchführung 

Die Waldzustandserhebung (WZE) erfolgt seit 
1984 auf einem systematischen, landesweiten 
Stichprobenraster. Die Stichprobe umfasst ins-
gesamt 167 Aufnahmepunkte. An 16 Aufnahme-
punkten war im Vorjahr keine Erhebung möglich. 
Im Jahr 2025 konnte an dem Aufnahmepunkt, der 
im Vorjahr nicht begehbar war, die Erhebung wie-
der durchgeführt werden, sodass 3.648 Stichpro-
benbäume an 152 Aufnahmepunkten begutachtet 
wurden. An 15 Aufnahmepunkten ruhte die Erhe-
bung weiterhin, da an diesen Punkten kein für die 
Auswahl der erforderlichen 24 Probebäume ge-
eigneter Waldbestand vorhanden ist. Die Außen-
aufnahmen, einschließlich Abstimmungsübung 
und Kontrollaufnahmen erfolgten in der Zeit vom 
21. Juli bis 12. August. 
Das Design und Verfahren der WZE sind so ab-
gestimmt, dass die Stichprobe mit dem Anteil an 
Probebäumen bestimmter Eigenschaften dem 
repräsentativen Anteil an ideeller Waldfäche mit 
Bäumen der entsprechenden Eigenschaften ent-
spricht. Es sind statistisch abgesicherte Aussagen 

Ausführliche Informationen zum Verfahren und ins-
besondere zur Defnition der Schadstufen fnden Sie 
auf den Webseiten der Forschungsanstalt für Wald-
ökologie und Forstwirtschaft: 
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monito-
ring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonito-
ring/waldzustandserhebung/ 

26 Aufnahmepunkte sind zugleich Teil des europa-
weiten Level I-Monitoringnetzes zum Waldzustand. 
Die an diesen Punkten erhobenen Daten gehen in 
die bundesdeutsche und europäische Waldzustands-
erhebung ein. Weitere Informationen fnden Sie im 
Internet unter 
https://www.thuenen.de/de/fachinstitute/ 
waldoekosysteme/arbeitsbereiche-neu/boden-
schutz-und-waldzustand/waldzustandserhebung 

zum Schadensstatus und zur Schadensentwick-
lung auf Landesebene für den Wald allgemein und 
die häufgsten Baumarten Fichte, Buche, Eiche 
und Kiefer möglich. Für die weniger häufgen 
Baumarten Douglasie, Lärche, Hainbuche und 
Esche erlaubt die WZE ebenfalls Aussagen, jedoch 
bei geringerer statistischer Sicherheit. 

An allen 167 Punkten der WZE wird aktuell auch 
die dritte Bodenzustandserhebung (BZE III) durch-
geführt. 2025 ist die Bodenprobennahme abge-
schlossen und die Bodenanalysen sind in Arbeit. 
Auch die Probennahme zum Nährstoffstatus der 
Waldbäume ist weitgehend abgeschlossen, in 
Arbeit sind noch junge Waldbestände und einige 
der selteneren Baumarten. Die BZE III liefert ak-
tuelle Daten zum Zustand und, da in Kontinuität 
der BZE I (1987 – 1992) und BZE II (2006 bis 
2008), auch zur Entwicklung der Waldböden in 
den letzten 30 Jahren. Neben chemischen, physi-
kalischen und morphologischen Parametern zum 

S. 8: Abstimmungsbonitur des Personals der Waldzustandserhebung mit Teil-
nehmern aus Rheinland-Pfalz, dem Saarland und Luxemburg; wichtig um die 
Vergleichbarkeit der erhobenen Daten zu sichern; Foto: Thomas Wehner 
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Waldboden selbst werden auch Daten zum Er-
nährungszustand der Bäume erhoben. Mit eben-
falls erhobenen Daten zur Bodenvegetation und 
Struktur der Waldbestände ergibt sich zusammen 
mit der jährlichen Waldzustandserhebung ein 
umfassendes Gesamtbild zum Zustand und der 
Entwicklung unserer Waldökosysteme. 

Waldzustand allgemein 

Der Anteil deutlich geschädigter Waldbäume ist 
gegenüber dem Vorjahr um achtzehn Prozent-
punkte zurückgegangen, der Anteil an Probebäu-
men ohne sichtbare Schadmerkmale liegt um 
sechs Prozentpunkte höher. Die mittlere Kronen-
verlichtung ist um fünf Prozentpunkte niedriger. 
Der Anteil starker Kronenschäden, abgestorbener 
Probebäume und infolge biotischer Schäden 
vorzeitig entnommener Probebäume ist zwar 
ebenfalls zurückgegangen jedoch immer noch 
überdurchschnittlich hoch. Das Schadniveau über 
alle Waldfächen von Rheinland-Pfalz, über alle 

Analysen der Daten und eine Darstellung des Ursache-
Wirkungsgeschehens sind auf den Webseiten der For-
schungsanstalt für Waldökologie und Forstwirtschaft 
zu fnden: 
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-moni-
toring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmoni-
toring/waldzustandserhebung/ 

Baumarten und Altersstufen hinweg hält damit 
weiterhin das sehr hohe Niveau der letzten acht 
Jahre. 

Der Herbst des Vorjahres war merklich wärmer im 
Vergleich zu dem vieljährigen Mittel der Referenz-
periode 1961-1990, der September 2024 brachte 
noch etliche Sommertage und sogar Hitzetage. 
Doch brachte der Herbst auch überdurchschnitt-
liche Niederschläge. Der Winter 2024/25 war 
wiederum zu warm und brachte auch weniger 
Niederschläge als im vieljährigen Mittel. Der 
Frühling war ebenfalls wärmer, trockener und 

Entwicklung der Schadstufenverteilung über alle Baumarten von 1984 bis 2025 
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sonnenscheinreicher als die vieljährigen Mittel 
1961-1990. Der erste Sommertag war im April, 
der erste Hitzetag im Mai zu verzeichnen. Das 
Frühjahr 2025 war durch eine lang andauernde 
trockene Periode gekennzeichnet, doch kam es im 
Mai wieder zu hinreichenden Niederschlägen, so-
dass die befürchtete Frühsommerdürre ausblieb. 
Der Vegetationsbeginn war früh, der Austrieb der 
Waldbäume konnte dank der Boden-Wasservor-
räte auf den meisten Standorten recht ungehin-
dert erfolgen. Die Frühjahrstrockenheit machte 
sich aber auf den Böden mit geringer Wasserspei-
cherkapazität während der Austriebsphase mit 
Dürrestress bemerkbar. Im Spät-Frühling setzte 
wechselhaftes Wetter ein, welches sich den Som-
mer über hielt. Kühlere Phasen mit einigen Nie-
derschlägen wechselten mit hochsommerlichen 
Temperaturen. Der Sommer war dennoch insge-
samt vergleichsweise zu warm, anfangs auch zu 
trocken, ab Juli jedoch niederschlagsreicher als die 
Referenzperiode. Durchziehende Gewitterfronten 
führten zu Starkregenereignissen und Sturmböen. 
Schäden blieben jedoch lokal begrenzt und stär-
kere Schäden durch Hagelschlag, Sturzfuten oder 
Überschwemmungen blieben aus. 

In den klimasensiblen Gebieten des Oberrhein-
grabens und des Donnersbergs waren unter-
schiedliche Entwicklungen zu beobachten. Beide 
der nahe beieinanderliegenden Eichenfächen am 
Donnersberg verzeichnete keine Veränderung 
in der Kronenverlichtung. Im Oberrheingraben 
zeigten zwei der Kiefernfächen eine signifkante 
Zunahme der Kronenverlichtung, während eine 
weitere Kiefernfäche unverändert blieb. Auf der 
Robinienfäche wurden keine wesentlichen Ver-
änderungen festgestellt. Zur besseren Charakteri-
sierung der Standortbedingungen und genaueren 
Beschreibung der Bodenverhältnisse wurden auf 
drei Kiefernfächen sowie auf der Robinienfäche 
im Oberrheingraben Bodenfeuchtesensoren ins-
talliert und Bodenprofle angelegt. 

Absterberate und Ausscheiderate 

Die Absterberate ist der Anteil an Probebäumen, 
die im Jahr der Erhebung tot (100 % Nadel-/ 
Blattverlust) angetroffen wurden, nachdem sie im 
Vorjahr noch gelebt hatten. Im bewirtschafteten 
Wald ist eine natürliche oder durch Schädigun-
gen bedingte Absterberate jedoch nicht in allen 
Fällen zuverlässig abzuleiten. Da die Mehrzahl der 
betreffenden Probebäume planmäßig oder außer-
planmäßig zur Holznutzung entnommen wird, ist 
nicht zu erkennen, ob sie ohne den menschlichen 
Eingriff tatsächlich abgestorben wären oder über-
lebt hätten. 
Bei Betrachtung der Zeitreihe ab 1995 zeigen sich 
nur einzelne Jahre mit höheren Werten, ansons-
ten Werte nahe der Null-Linie. Die Absterberate 
war bis 2018 unauffällig und unbedeutend. Ab 
dem Jahr 2019 ändert sich das Bild. Die extremen 
Borkenkäferschäden bei der Fichte führten zu 
wesentlich höheren Werten. Ab dem Jahr 2021 ist 
dann auch die Absterberate bei Kiefer und Buche 
und ab 2023 bei Eiche auffällig erhöht. 
Die Ausscheiderate ist der Anteil an Probebäu-
men, die zwischen zwei Erhebungsterminen aus 
dem Stichprobenkollektiv ausgeschieden sind. Sie 
wird im Wirtschaftswald vor allem durch die In-
tensität der Nutzung beeinfusst und ist damit für 
sich allein gesehen kein Indikator für die Vitalität 
einer Baumart. Seit 1993 wird, soweit erkennbar, 
auch die Ursache des Ausscheidens eines jeden 
Probebaumes festgehalten. Damit ist es möglich, 
ein Ausscheiden infolge geplanter, regulärer Ern-
teeingriffe von einem ungeplanten, vorzeitigen 
Verlust infolge eines biotischen oder abiotischen 
Schadereignisses zu trennen. Die Ausscheiderate 
zusammen mit der Ursache des Ausscheidens 
gibt also einen Hinweis auf das Risiko, ob und 
warum eine Baumart vorzeitig aus dem Wald-
bild verschwindet. Die Ausscheiderate zeigte 
im Verlauf der Zeitreihe schon immer stärkere 
Sprünge, da sie wesentlich von Ereignissen an ein-
zelnen Aufnahmepunkten beeinfusst wird. In den 
letzten Jahren ist sie merklich erhöht. Über die 
Zeitreihe hinweg ist aber klar erkennbar, dass die 
Ausscheiderate der Fichte fast durchgängig über-
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Jährliche Absterberaten im Kollektiv der Waldzustandserhebung von 1995 bis 2025 
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durchschnittlich hoch ist. Auch sind bei Fichte 
fast durchgängig jedes Jahr zu einem hohen Anteil 
Schadereignisse für die vorzeitige Entnahme ver-
antwortlich. Bei Buche, Eiche und Kiefer ist dies 
nur ausnahmsweise in einzelnen Jahren der Fall, 
hier dominiert bisher die planmäßige reguläre 
Holzernte. 

Der Anteil an Aufnahmepunkten ohne geeignete 
Waldbestockung liegt weiter bei neun Prozent. 
In den letzten fünf Jahren ab 2019 mussten an 
elf Aufnahmepunkten die Fichten-Probebäume 
vorzeitig infolge Borkenkäferschäden entnommen 
werden. 

Fichte 
Das Niveau der Kronenschäden ist bei Fichte zu-
rückgegangen. Der Anteil deutlich geschädigter 
Probebäume liegt um elf Prozentpunkte unter 
dem Vorjahreswert. Der Anteil stark geschädigter 
oder abgestorbener Probebäume ist ebenfalls 
etwas zurückgegangen jedoch weiterhin hoch. 
Der Anteil schwach geschädigter Probebäume 
stieg um acht, der Anteil der Probebäume ohne 
sichtbare Schäden um drei Prozentpunkte an. 
Die mittlere Kronenverlichtung ging um 4,9 Pro-
zentpunkte zurück. Frisch abgestorben waren 
zwei Probebäume, weitere zwölf waren schon im 
Vorjahr tot. Von 2024 auf 2025 sind 18 Probe-
bäume ausgeschieden. Mit 2,7 Prozent liegt die 
Ausscheiderate damit nach sechs Jahren erstmals 
wieder unter dem langjährigen Durchschnitt der 
Zeitreihe. Doch bleibt die vorzeitige Entnahme 
nach Borkenkäferbefall hauptursächlich. Für 
sieben noch lebende Probebäume wurde ein Bor-
kenkäferbefall festgestellt, für diese Probebäume 
wird der Kronenzustand am Tag der Erhebung 
festgehalten, auch wenn offensichtlich ist, dass 
sie noch im Verlauf des Berichtsjahres absterben 
werden. Seit 2017 ist die Anzahl der Fichten im 
Probebaumkollektiv um rund ein Drittel zurück-
gegangen. Ursächlich waren 2018 zunächst vor 
allem Sturmwürfe und in den folgenden Jahren 
Schäden durch Borkenkäfer. 

Die baumartenspezifsche graphische Darstellung 
zur Ursache des Ausscheidens fnden Sie auf der 
Homepage der FAWF: https://fawf.wald.rlp.de/ 
de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/ 
forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhe-
bung/befunde-neueste-ergebnisse-einfussfaktoren-
und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/ 
hauptbaumarten-fchte-buche-eiche-kiefer/ 

Auf den Intensivuntersuchungsfächen für Fichte 
zeigte sich insgesamt keine Veränderung in der 
Kronenverlichtung im Vergleich zum Vorjahr. Nur 
auf einer Fläche im Hunsrück wurde eine signi-
fkante Zunahme der Kronenverlichtung festge-
stellt. 

Die Fichte blüht und fruktifziert in den letzten 
Jahren synchron in einem zweijährigen Rhythmus. 
Nachdem 2024 reicher Behang mit sich frisch 
entwickelnden Zapfen zu beobachten war, ist 
2025 nur schwache Fruchtbildung beobachtet 
worden. An vielen Fichten war jedoch noch der 
alte Zapfenbehang aus dem Vorjahr zu sehen. 
Starke Fruchtbildung verändert das Erscheinungs-
bild des Baumes und bedeutet eine zusätzliche 
physiologische Belastung für die Bäume. Es darf 
davon ausgegangen werden, dass stärkere Zap-
fenbildung bei der Fichte mit einer Veränderung 
der Verzweigungsstruktur, weniger einjährigen 
Trieben und damit auch geringerer Benadelung 
einhergeht. 2025 zeigen die Fichten ohne frische 
Zapfenbildung eine durchgreifendere Verbesse-
rung des Kronenzustandes als die fruchtragenden 
Fichten. Ein durchgehend signifkanter Einfuss der 
Fruktifkation auf die Entwicklung der Kronenver-
lichtung der Fichte ist aus den Daten aber nicht 
abzuleiten. 

Insekten, die unmittelbar die Nadeln befallen, 
wurden 2025 nicht beobachtet. An einzelnen 
Fichten waren braune, auf Befall durch Nadel-
pilze hindeutende Verfärbungen zu erkennen. 
Echte Gelbfärbungen der Nadeln waren 2025 
nur an wenigen Fichten festgestellt worden. Na-

13 

https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-einflussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/hauptbaumarten-fichte-buche-eiche-kiefer/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-einflussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/hauptbaumarten-fichte-buche-eiche-kiefer/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-einflussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/hauptbaumarten-fichte-buche-eiche-kiefer/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-einflussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/hauptbaumarten-fichte-buche-eiche-kiefer/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-einflussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/hauptbaumarten-fichte-buche-eiche-kiefer/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-einflussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/hauptbaumarten-fichte-buche-eiche-kiefer/


 

Fichte 

Entwicklung der Schadstufenverteilung von 
1984 bis 2025 

100% 

90% 

80% 

70% 

60% 

1984 1988 1992 1996 2000 2004 2008 2012 2016 2020 2024 

An
te

ile 50% 

40% 

30% 

20% 

10% 

0% 

ohne sichtbare Schadmerkmale schwach geschädigt mittelstark geschädigt 
stark geschädigt abgestorben 

Fichte 

Entwicklung der mittleren Kronenverlichtung von 
1984 bis 2025 

0 

5 

10 

15 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

M
itt

le
re

 K
ro

ne
nv

er
lic

ht
un

g 
in

 %
 

1984 1988 1992 1996 2000 2004 2008 2012 2016 2020 2024 

141414 



delvergilbungen waren bis in die 1980er Jahre 
besonders in den Höhenlagen der Mittelgebirge 
ein weitverbreitetes Phänomen bei Fichten. Seit 
Mitte der 1990er Jahre ist die Vergilbung jedoch 
stark zurückgegangen. Als eine wesentliche Ur-
sache für den Rückgang der Vergilbung kann die 
verbesserte Magnesiumversorgung durch Boden-
schutzkalkung auf stark versauerten Standorten 
angenommen werden. 

Buche 
Gegenüber dem Vorjahr ist das Schadniveau 
der Buche merklich zurückgegangen. Der Anteil 
deutlich geschädigter Probebäume ist um 28 Pro-
zentpunkte niedriger, der Anteil derjenigen ohne 
sichtbare Schadmerkmale ist um elf Prozent-
punkte angestiegen. Die mittlere Kronenverlich-
tung liegt um 8,5 Prozentpunkte niedriger. Der 
Anteil starker Schäden (Schadstufe 3) ist mit jetzt 
1,5 Prozent um zwei Prozentpunkte geringer als 
im Vorjahr. Im Aufnahmekollektiv der Waldzu-
standserhebung war ein Probebaum frisch abge-
storben, was im Verlauf der Zeitreihe betrachtet 
wieder ein durchschnittlicher Wert ist. Zum Jahr 
2025 sind vierzehn Probebäume aus dem Stich-
probenkollektiv ausgeschieden, davon fünf schon 
abgestorbene oder stark geschädigte infolge des 
Ausbruchs der Äste in der oberen Lichtkrone. Der 
Anteil ausgeschiedener Probebäume liegt mit 
1,6 Prozent in etwa im langjährigen Mittel. 

Auf den Intensivuntersuchungsfächen für Buche 
ging die Kronenverlichtung auf nahezu allen Flä-
chen merklich zurück. Lediglich auf einer Fläche in 
der Eifel wurde ein ähnliches hohes Schadniveau 
wie im Vorjahr festgestellt. 

Im Jahr 2025 wurde bei 24 Prozent der Probe-
bäume, zwar weniger oft, als im Vorjahr doch 
immer noch überdurchschnittlich häufg, Dürrrei-
sig beobachtet. Der Anteil an Buchen, an denen 
Dürrreisig in größerem Ausmaß (mehr als fünf 
Prozent Anteil) beobachtet wurde und auch die 
Stärke der abgestorbenen Äste ist ab 2021 merk-
lich höher als in den Jahren davor. Dürres Feinrei-
sig und abgestorbene Äste im Lichtkronenbereich 

Ein extremer Fall, fast die gesamte Lichtkrone ist abge-
storben, aber die Buche versucht eine Regenerationsbe-
laubung an den verbliebenen Ästen direkt am Stamm zu 
bilden;; Foto: Friedrich Engels 

 

 

 

werden seit Beginn der Erhebung 1984 bei der 
Bewertung der Kronenverlichtung berücksichtigt 
und gehen anteilmäßig in die Beurteilung des 
Blattverlustes mit ein. Seit 2008 wird Dürrreisig 
in der Lichtkrone gesondert erhoben. Der Anteil 
betroffener Probebäume variiert in der Zeitreihe 
recht stark und zeigt einen ansteigenden Trend. 
Da bei der Buche das dürre Reisig in der Regel im 
Laufe eines Jahres herausbricht, ist das beobach-
tete dürre Feinreisig überwiegend seit der letzten 
Erhebung neu dazugekommen. Etliche Bäume 
trieben nur in den Bereichen der Unterkrone oder 
im Kroneninneren aus und wiesen in der Kronen-
peripherie hohe Anteile abgestorbener Zweige, 
Äste oder ganzer Kronenpartien auf. 2025 konnte 
beobachtet werden, dass etliche solcher Buchen 
aus dem Kroneninneren und der Unterkrone 
heraus neue, dichte Triebe gebildet hatten und 
ihre Belaubung zum Teil regenerieren konnten, 
wohingegen die in den Vorjahren abgestorbenen 
Äste herausgebrochen waren. So erscheinen diese 
Bäume wieder mit einer relativ vitaleren Belau-
bung, obgleich die ursprüngliche Baumhöhe und 
das Kronenvolumen geringer wurden. 

Im letzten Jahrzehnt bildeten die Buchen nahe-
zu jedes zweite Jahr Bucheckern. 2025 trugen 
34 Prozent aller Probebäume Bucheckern (Vor-
jahr 52 Prozent). Auch 2025 wurde erkennbar, wie 
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die Intensität des Fruchtbehanges die Entwicklung 
der Kronenverlichtung bei der Buche beeinfusst. 
Die nicht fruktifzierenden Buchen-Probebäume 
zeigten im Vergleich zu den fruktifzierenden eine 
etwas deutlichere Verbesserung in ihrem Kronen-
zustand. 

Schäden durch blattfressende Insekten, insbe-
sondere ein Loch- und Minierfraß durch den Bu-
chenspringrüssler (Rhynchaenus fagi), trat an rund 
23 Prozent der Probebäume und damit merklich 
seltener als im Vorjahr (47 Prozent) auf. Fast 
ausschließlich handelt es sich um leichten Fraß 
(bis zu fünf Prozent der Blattmasse betroffen), 
sodass der Einfuss des Insektenfraßes auf den 
Kronenzustand gering blieb. Tendenziell ist die 
Verbesserung des Kronenzustandes bei den Bu-
chen ohne erkennbaren Insektenfraß etwas höher 
ausgefallen. 

Ein Befall durch Blattpilze, wie der Blattbräune 
(Apiognomonia errabunda), wurde zwar vereinzelt 
(an vier Probebäumen) beobachtet, jedoch meist 
nur im Bereich der Schattenkrone. Damit blieb 
die Blattbräune ohne Einfuss auf den bewerteten 
Kronenzustand. 
Vergilbungen wurden insgesamt an 31 Probe-
bäumen notiert, jedoch nur in unbedeutendem 
Umfang (5 oder 10 Prozent der vorhandenen 
Blattmasse). Es waren jedoch immer wieder 
Farbanomalien wie gelbliches oder bräunliches 
Grün der Blätter zu sehen, die im Ausmaß jedoch 
unterhalb einer deutlichen eigenen Gelb- oder 
Braunfärbung blieben und daher bei der WZE 
nicht miterfasst werden. Solche unterschwelligen 
Verfärbungen können eine Vielzahl von Ursa-
chen wie Photostress, Ozon oder blattsaugende 
Insekten haben. Besonders auffällig waren bron-
zefarbene Verfärbungen an südlich exponierten 
Waldinnenrändern, die auf eine vorzeitige Blatt-
seneszenz durch intensive Sonneneinstrahlung in 
Kombination mit Ozonschäden zurückzuführen 
sein dürften. 

Eiche 
Der Kronenzustand der Eichen hat sich merklich 
verbessert. Der Anteil deutlich geschädigter Pro-
bebäume ist gegenüber dem Vorjahr um 25 Pro-
zentpunkte, die mittlere Kronenverlichtung um 
6,3 Prozentpunkte zurückgegangen. Doch ist der 
Anteil stark geschädigter oder abgestorbener Pro-
bebäume mit 7,7 Prozent nur geringfügig unter 
dem des Vorjahres und damit in der Zeitreihe 
von überdurchschnittlicher Höhe. Ebenso ist die 
Anzahl frisch abgestorbener Probebäume mit sie-
ben unverändert hoch. Die Ausscheiderate bleibt 
mit 1,1 Prozent dagegen unter dem langjährigen 
Schnitt der Zeitreihe. Rund ein Drittel der Eichen-
Probebäume wies abgestorbenes Feinreisig oder 
Astpartien bis hin zum Absterben der gesamten 
Oberkrone auf. Unter günstigen Umständen 
kann die Eiche aber trotz solcher Schäden mit 
Ersatztrieben im unteren Kronenbereich oder 
am Stamm überleben und langfristig sogar ihre 
Krone wieder neu ausbilden. 2025 konnte beob-
achtet werden, dass etliche solcher Eichen aus 
dem Kroneninneren, der Unterkrone oder auch 

Eichen auf den Oberhangstandorten der Moselhänge, die 
oberen Lichtkronen sind häufg abgestorben doch regene-
rieren die Eichen an den Starkästen und im Stammbe-
reich; Foto: Friedrich Engels 
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direkt vom Stamm heraus neue, dichte Triebe Rückgang signifkant. Auch waren im Berichtsjahr 
gebildet hatten und ihre Belaubung so teilweise 
regenerieren konnten, wohingegen die in den 
Vorjahren abgestorbenen Äste herausgebrochen 
waren. So erscheinen diese Bäume wieder mit 
einer relativ vitalen Belaubung, obgleich die ur-
sprüngliche Baumhöhe und das Kronenvolumen 
geringer wurden. Nicht allen betroffenen Eichen 
gelingt dies freilich, wie die vergleichsweise hohe 
Zahl abgestorbener Eichen zeigt. Häufg ist hier 
auch der Befall durch rindenbrütende Käfer, meist 
des Zweipunktigen Eichenprachtkäfers (Agrilus 
biguttatus), ursächlich. 2025 wurde an drei der 
abgestorbenen, aber auch an drei noch lebenden 
Probebäumen Insektenbefall im Stammbereich 
festgestellt. 

Die Eichen auf den Intensivuntersuchungsfächen 
wiesen insgesamt einen Rückgang in der Kro-
nenverlichtung auf. Auf zwei Flächen war dieser 
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kaum Fraßschäden an der Eiche festzustellen. 
Die Eichen erleiden regelmäßig mehr oder min-
der starke Schäden durch blattfressende Insek-
ten. Häufg wird der Wiederaustrieb durch den 
neobiotischen Eichenmehltau (Microsphaera 
alphitoides) befallen. Insektenfraß aber auch 
Mehltaubefall haben sich als bedeutsame Ein-
fussfaktoren auf die Entwicklung des Kronen-
zustandes bei der Eiche erwiesen. Im Jahr 2025 
wurden an 48 Prozent der Probebäume Fraßschä-
den beobachtet, die Fraßintensität war überwie-
gend gering. Damit ist der Anteil gegenüber dem 
Vorjahr (51 Prozent) nahezu gleich geblieben. Der 
Mehltaupilz ist allgegenwärtig und befällt regel-
mäßig die Eiche, besonders betroffen sind meist 
die Sommertriebe. Das Ausmaß und die Intensität 
des Befalls sind jedoch sehr unterschiedlich und 
nicht immer zuverlässig zu erkennen, sodass der 
Befall wahrscheinlich unterschätzt wird. Zum 

1984 1988 1992 1996 2000 2004 2008 2012 2016 2020 2024 
ohne sichtbare Schadmerkmale schwach geschädigt mittelstark geschädigt 
stark geschädigt abgestorben 

1818 



Eiche 

Entwicklung der mittleren Kronenverlichtung von 
1984 bis 2025 

M
itt

le
re

 K
ro

ne
nv

er
lic

ht
un

g 
in

 %
 

50 

45 

40 

35 

30 

25 

20 

15 

10 

5 

0 
1984 1988 1992 1996 2000 2004 2008 2012 2016 2020 2024 

Zeitpunkt der Erhebung 2025 war Mehltau an 9 
Probebäumen (1,2 Prozent) und damit wesent-
lich weniger häufger und in geringerer Intensität 
als im Vorjahr (13 Prozent), festzustellen. Die 
Erholung im Kronenzustand wurde nur bei den 
Eichen ohne oder mit nur schwachen Fraß- oder 
Mehltauschäden festgestellt. Eichen mit stärke-
ren Fraßschäden oder kombinierten Fraß- und 
Mehltauschäden blieben in ihrem Kronenzustand 
gegenüber dem Vorjahr dagegen unverändert. 
Der Eichen-Prozessionsspinner ist 2025 an insge-
samt fünf Aufnahmepunkten festgestellt worden. 
Es traten aber nur unbedeutende Fraßschäden 
und die typischen Gespinstnester auf. Aus den 
Waldzustandserhebungen der vergangenen Jahre 
und den bei der Blattprobennahme für die Wald-
Ernährungserhebung 2022 gemachten Beobach-
tungen darf jedoch davon ausgegangen werden, 
dass der Eichenprozessionsspinner an zahlreichen 
Waldorten mit Eichen vorkommt, bisher jedoch 
in so geringer Dichte, dass er bei einem normalen 
Waldbegang meist unbemerkt bleibt. 

2025 zeigt sich bei Eiche reichlich Fruchtbehang, 
die Eicheln sind zum Zeitpunkt der Waldzustands-
erhebung aber meist noch zu klein, um Ausmaß 
und Intensität des Fruchtbehangs sicher abschät-
zen zu können. Ein Einfuss auf die Entwicklung 
der Kronenverlichtung durch die Fruchtbildung 
konnte bisher auch in den wenigen Jahren mit gut 
erkennbarer Fruchtbildung nicht nachgewiesen 
werden. 

An einigen Eichen werden ins Gelbliche gehende 
Verfärbungen der Blätter oder hellgrüne bis gelbe 
Partien zwischen den Blattrippen beobachtet. 
Die genaue Ursache hierfür ist nicht bekannt. Es 
könnte sich um Virenbefall, Pilzinfektionen oder 
Störungen der Nährstoffversorgung handeln. 
Stärkere Blattvergilbung wurde 2025 an einem 
ohnehin stark verlichteten Probebaum beob-
achtet, unbedeutende Vergilbungen (5 oder 10 
Prozent der vorhandenen Blattmasse) an vierzehn 
Probebäumen. 
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Kiefer 
Bei der Kiefer hat sich der Kronenzustand gegen-
über dem Vorjahr tendenziell verbessert. Der An-
teil an Probebäumen mit deutlichen Schäden ist 
um fünf Prozentpunkte, die mittlere Kronenver-
lichtung um einen Prozentpunkt zurückgegangen. 
Das Schadniveau liegt damit weiterhin am oberen 
Rand der Streuung der Zeitreihe. Stark geschädigt 
oder abgestorben sind 3,3 Prozent der Probe-
bäume, was etwas unterhalb des Vorjahreswertes 
bleibt. Im Kollektiv der Waldzustandserhebung 
waren drei Probebäume frisch abgestorben (Ab-
sterberate 0,6 Prozent), was nun das fünfte Jahr in 
Folge ein überdurchschnittlich hoher Wert inner-
halb der Zeitreihe ist. Der Anteil der ausgeschie-
denen Probebäume liegt dagegen mit 1,7 Prozent 
etwas unter dem langjährigen Durchschnittswert. 
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Auf den Intensivuntersuchungsfächen für Kie-
fer war insgesamt eine leichte Zunahme in der 
Kronenverlichtung im Vergleich zum Vorjahr zu 
verzeichnen. Auf einer Fläche im Pfälzerwald stieg 
die Kronenverlichtung signifkant an, während das 
Schadniveau auf einer anderen Flächen im Pfäl-
zerwald sowie einer Fläche im Bienwald unverän-
dert blieb. 

Für neun Probebäume wurden Vergilbungser-
scheinungen notiert, jedoch nicht in nennens-
wertem Umfang (15 Prozent oder mehr der 
Nadelmasse). Braune Nadeln, die auf Pilzbefall, 
Trockenschäden oder vorzeitige Seneszenz hin-
deuten können, wurden an fünf Probebäumen 
beobachtet. Mit nur drei Nadeljahrgängen re-
agiert die Kiefer in Rheinland-Pfalz vergleichs-
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weise fexibel mit variabler Benadelungsdichte 
und kann Verluste aus dem Vorjahr, die sich auf 
den ältesten Nadeljahrgang beschränken, auch 
schnell wieder ausgleichen. Die Kiefern zeigen 
regelmäßig einen Zapfenbehang und haben im 
Jahr 2025 reichlich getragen. Ein Zusammenhang 
zwischen der Intensität des Zapfenbehanges und 
der Entwicklung der Kronenverlichtung ist nicht 
erkennbar. 
Bei 29 Prozent der Kiefern war Reifefraß durch 
den Großen oder Kleinen Waldgärtner (Tomicus 
piniperda oder T. minor) zu beobachten. Durch 
den Reifefraß dieser auf Kiefern spezialisierten 
Borkenkäfer sterben einjährige Triebe ab. Bei wie-
derholtem Befall kommt es dadurch zu Störungen 
in der Verzweigung, die dann zu einem schlechte-
ren Kronenzustand führen. Befall mit Nadelpilzen, 
der Kiefernschütte, wurde an fünf Probebäumen 
beobachtet. 
Kienzopf war an keinem der Probebäume festge-
stellt worden. Befall mit rindenbrütenden Insek-
ten wurde an einem Probebaum notiert. 

An 21 Prozent der Probebäume wurde Mistelbe-
fall beobachtet. Extrem ist der Mistelbefall in der 
Rheinebene, wo rund drei Viertel aller Kiefern-
Probebäume betroffen sind. Im Pfälzerwald sind 
knapp ein Zehntel der Kiefern-Probebäume mit 
Kiefermisteln befallen. In allen übrigen Wuchsge-
bieten wurden Kiefernmisteln nicht festgestellt. 
Die Kiefernmistel verdrängt die Nadeln des Bau-
mes und sorgt für eine erhöhte Wasserverduns-
tung. In Trockenzeiten verstärkt sich damit der 
Trockenstress des Baumes. Starker Mistelbefall 
äußert sich daher in der Regel in einem schlechte-
ren Kronenzustand und kann im Extremfall auch 
zum Absterben des Baumes führen. 

Im Wuchsgebiet "Oberrheinisches Tiefand" (der 
Rheinebene) ist die Schadsituation für die Kiefer 
besonders schlecht. Der Anteil deutlich geschä-
digter Probebäume ist mit 35 Prozent merklich 
höher als im Landesmittel. Hier fndet sich auch 
ein überdurchschnittlich hoher Anteil der ste-
henden, toten (Schadstufe 4) und auch der frisch 
abgestorbenen Probebäume. 
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Douglasie 
Bei der Douglasie hat sich das Schadniveau ge-
genüber dem Vorjahr kaum verändert. Der Anteil 
deutlich geschädigter Probebäume ist um zehn 
Prozentpunkte niedriger als im Vorjahr. Die mitt-
lere Kronenverlichtung ist um 1,5 Prozentpunkte 
zurückgegangen, diese Veränderung ist allerdings 
nicht signifkant. Stark geschädigt oder abgestor-
ben waren 3,2 Prozent der Probebäume, frisch 
abgestorben war ein Probebaum und ebenfalls 
ein Probebaum ist aus dem Stichprobenkollektiv 
ausgeschieden. 
Die Rußige Douglasienschütte (Phaeocryptopus 
gaeumannii) ist landesweit in allen Douglasien-
beständen gegenwärtig. Sie betrifft die älteren 
Nadeljahrgänge. Je nach Disposition der Dougla-
sien und Witterungsverlauf treten die Symptome 
unterschiedlich stark in Erscheinung. Seit einigen 
Jahren prägt die Schütte das Erscheinungsbild der 

Douglasie 

Entwicklung der Schadstufenverteilung von 
1984 bis 2025 
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Die Douglasie wird aufgrund ihrer hohen Trocken-
heitstoleranz sowie der Möglichkeit einer erfolgrei-
chen Mischung mit Buche als potentiell geeignete 
Ergänzung im laubbaumgeprägten Mischwald gese-
hen. Sie hat allerdings andere Nährstoffansprüche 
als Fichte, Kiefer oder Tanne. Die Nährstoffansprü-
che und Wechselwirkungen zwischen Douglasie 
und Standort werden daher in einem Verbundfor-
schungsprojekt Douglas-Nutrition (DoNut) der 
Nordwestdeutschen Forstlichen Versuchsanstalt 
(NW-FVA) und der Forschungsanstalt für Waldöko-
logie und Forstwirtschaft (FAWF) analysiert. Neben 
bodenphysikalischen und –chemischen Messungen 
werden Mykorrhizen untersucht und Wasserhaus-
haltsmodellierungen durchgeführt. Das von April 
2023 bis März 2026 laufende Projekt wird durch die 
Fachagentur für Nachwachsende Rohstoffe (FNR) 
gefördert. 
Informationen zum Projekt: https://holz.fnr.de/ 
index.php?id=16064&fkz=2221NR045B 

1984 1988 1992 1996 2000 2004 2008 2012 2016 2020 2024 
ohne sichtbare Schadmerkmale schwach geschädigt mittelstark geschädigt 
stark geschädigt abgestorben 
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Douglasie 

Entwicklung der mittleren Kronenverlichtung von 
1984 bis 2025 
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Douglasie. Im Jahr 2025 wurde Schüttebefall für 
neunzehn Prozent der Probebäume notiert, doch 
auch der Befall früherer Jahre bleibt sichtbar. 
Verbraunungen an Nadeln, die auf die Infektionen 
durch weitere Pilze hindeuten können, wurden 
2025 an den Douglasien-Probebäumen nicht be-
obachtet. Die Douglasiengallmücke (Contarinia 
pseudotsugae) oder andere Insekten wurden 2025 
an den Aufnahmepunkten der WZE nicht festge-
stellt, ebenso wenig andere abiotische Schäden. 
Im Jahr 2025 war an 25 Prozent der Probebäume 
Fruchtbehang zu beobachten (Vorjahr 37 Pro-
zent). Bei Sturmereignissen werden bei der Dou-
glasie regelmäßig in erheblichem Umfang Zweige 
aus der Oberkrone herausgebrochen. Die Baum-
kronen älterer Douglasien erhalten so ein typisch 
zerzaustes Aussehen. Nadel-Vergilbung ist bei 
der Douglasie ohne Bedeutung und wurde im Jahr 
2025 nur an elf Probebäumen in unbedeutendem 
Ausmaß beobachtet. 

Eine ausführlichere Darstellung zum Ausscheiden 
und Ersatz von Probebäumen fnden Sie auf den 
Webseiten der FAWF: 
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-
monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-
umweltmonitoring/waldzustandserhebung/ 
befunde-neueste-ergebnisse-einfussfaktoren-
und-bewertung-der-schadentwicklung-ab-1984/ 
ausscheiden-und-ersatz-von-probebaeumen/ 

Andere Baumarten 
In unseren Wäldern fndet sich neben den be-
reits genannten Arten noch eine Vielzahl anderer 
Baumarten. Die Waldzustandserhebung erfasst 
mit ihrer Stichprobe insgesamt 32 verschiedene 
Baumarten. Einige werden nur in einzelnen Ex-
emplaren, andere aber auch mit mehr als 100 
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Probebäumen erfasst, sodass eine baumarten-
spezifsche Aussage zum Kronenzustand möglich 
ist. Wegen des geringeren Stichprobenumfangs 
sind die Aussagen hier jedoch mit höheren Un-
sicherheiten behaftet und die Veränderungen 
sind häufg nicht signifkant. Im Jahr 2025 ist das 
Schadniveau der Nebenbaumarten insgesamt zu-
rückgegangen. 

Bei den Lärchen ist der Anteil der deutlichen 
Schäden gegenüber dem Vorjahr um 23 Pro-
zentpunkte, die mittlere Kronenverlichtung um 
9,5 Prozentpunkte zurückgegangen. Stark ge-
schädigt oder abgestorben sind 6,4 Prozent der 
Probebäume, frisch abgestorben war keiner der 
Probebäume. An zwei noch lebenden Probebäu-
men war Befall durch Borkenkäfer erkennbar. Ein 
Lärchen-Probebaum ist dem Stichprobenkollektiv 
ausgeschieden. 
Im Jahr 2025 wurde an 46 Prozent der Probe-
bäume ein frischer Zapfenbehang beobachtet. 
Schon in den Vorjahren war ein häufger Frucht-
behang festgestellt worden, häufg sind die älte-
ren Zapfen noch im Baum hängend sichtbar. Die 
Lärche fruktifzierte in den letzten Jahren recht 
regelmäßig und häufg auch stärker. Beobachtun-
gen im Laufe der Zeitreihe zeigen, dass die Lärche 
in den Bereichen der Zweige, an denen sehr viele 
Zapfen gebildet werden, nur noch wenige bena-
delte Seitentriebe (Lang- und Kurztriebe) ausbil-
det. Auch bleiben ältere, bereits geöffnete Zapfen 
noch im Folgejahr am Zweig hängen. In der Folge 
sind teilweise gänzlich unbenadelte Partien im 
Bereich der Lichtkrone sichtbar. Offensichtliche 
Schäden durch Insektenfraß oder Pilzbefall an den 
Nadeln waren 2025 nicht erkennbar. 

Das Schadniveau bei der Esche ist seit 2015 
extrem hoch. Der Anteil deutlich geschädigter 
Probebäume ist um 18 Prozentpunkte und die 
mittlere Kronenverlichtung um 7,7 Prozentpunkte 
gegenüber dem Vorjahr angestiegen. Eschen ohne 
sichtbare Schadmerkmale sind im Kollektiv der 
Probebäume selten zu fnden. Die Anteile stark 
geschädigter oder abgestorbener Probebäume 
sind weiter sehr hoch. Frisch abgestorben sind 

fünf Probebäume, 16 Eschen schieden aus dem 
Kollektiv der WZE aus, darunter auch zwei im 
Vorjahr bereits abgestorbene Eschen. Die wenigs-
ten ausgefallenen Eschen wurden genutzt, meist 
sind sie einfach umgefallen und verblieben als 
Totholz im Wald. Nur eine Esche wurde als Probe-
baum neu ausgewählt, so geht die Anzahl und der 
Anteil der Eschen im Kollektiv der Waldzustands-
erhebung schon seit 2016 kontinuierlich zurück. 
Das Eschentriebsterben ist in allen Landesteilen 
und allen Altersstufen gegenwärtig. Diese Infekti-
onswelle eines neobiotischen Pilzes aus Ostasien, 
des Falschen Weißen Stengelbecherchens (Hyme-
noscyphus fraxineus), ist für das Schadniveau der 
Esche prägend. An rund 31 Prozent aller Eschen 
(im Vorjahr 15 Prozent) wurden Symptome des 
Eschentriebsterbens notiert. Die infolge der 
Erkrankung abgestorbenen Triebe oder Blätter 
gehen in die Bewertung der Kronenverlichtung 
mit ein. Die Esche regeneriert dann, soweit sie 
es vermag, über neu gebildete Triebe aus dem 
Kroneninneren heraus. Auch wenn an den Probe-
bäumen keine frischen Symptome des Eschen-
triebsterbens erkennbar sind, ist der Pilz im Wald 
doch allgegenwärtig. An allen Aufnahmepunkten 
mit Eschen unter den Probebäumen, wurden im 
Verlauf der letzten Jahre Eschen mit Schadsymp-
tomen beobachtet. 
An sechs Prozent der Probebäume wurden Blatt-
schäden durch Insektenfraß beobachtet (Vorjahr 
dreizehn Prozent). An zwei Probebäumen sind Ein-
bohrlöcher und Schleimfuss beobachtet worden, 
die auf einen Befall durch den Eschenbastkäfer 
hindeuten. 
Im Jahr 2025 trugen 45 Prozent der Eschen 
Früchte. Die büschelartige Anordnung der 
Früchte, bei fruchttragenden Bäumen anstelle 
normaler Blätter, führt tendenziell zu einer gerin-
geren Belaubungsdichte. Blattvergilbungen wur-
den an keinem Probebaum festgestellt. 

Der Kronenzustand der Hainbuche hat sich ge-
genüber dem Vorjahr verbessert. Der Anteil der 
deutlichen Schäden ist um 28 Prozentpunkte, die 
mittlere Kronenverlichtung um 5,8 Prozentpunkt 
zurückgegangen. Stark geschädigt sind 0,9 Pro-
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Häufgste Nebenbaumarten 

Entwicklung der Schadstufenverteilung 

Baumart 
(bzw. Gattung) Jahr Anzahl an 

Probebäumen 
Anteile der Schadstufen (in %) 

0 1 2-4 
mittlere 

Kronenverlichtung 

Lärche 2025 141 19 52 29 25,3 
2024 141 8 40 52 34,9 
2023 140 3 40 57 33,1 
2022 142 11 40 49 31,9 
2013 355 34 52 14 18,0 
2004 357 20 49 31 24,3 
1994 357 50 35 15 15,8 
1984 349 75 21 4 7,7 

Esche 2025 88 5 20 75 46,2 
2024 94 14 29 57 38,5 
2023 112 2 35 63 43,0 
2022 115 13 35 52 36,0 
2013 198 24 51 25 20,5 
2004 152 26 54 20 21,1 
1994 103 63 31 6 12,2 
1984 96 92 7 1 4,6 

Hainbuche 2025 111 11 60 29 23,7 
2024 107 5 38 57 29,5 
2023 106 7 39 54 32,7 
2022 106 21 42 37 27,6 
2013 328 37 54 9 16,9 
2004 291 13 31 56 30,4 
1994 241 37 49 14 17,8 
1984 224 63 29 8 11,9 

Andere 
Laubbaum- 2025 368 41 41 18 18,7 
arten 2024 354 22 42 36 24,9 

2023 361 26 49 25 23,0 
2022 357 30 45 25 21,7 
2013 947 48 40 12 15,2 
2004 786 39 38 23 19,9 
1994 619 60 27 13 13,5 
1984 498 76 17 7 9,1 

zent, frisch abgestorben ist keiner der Probe-
bäume. Ausgeschieden und ersetzt wurden zwei 
Hainbuchen-Probebäume. 
Die Hainbuche wächst vergleichsweise häufg in 
den Gebieten alter Niederwälder in den Seitentä-
lern von Rhein und Mosel und ist an die dort herr-

schenden Standortsverhältnisse gut angepasst. 
Diese Standorte sind aber auch vergleichsweise 
trocken. 
Im Jahr 2025 wurde an 69 Prozent der Hainbu-
chen ein Fruchtbehang festgestellt (Vorjahr 12 
Prozent). Schäden durch Insektenbefall wurden an 
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38 Prozent der Probebäume beobachtet, damit 
seltener als im Vorjahr und überwiegend nur in 
geringer Intensität. Ein Einfuss auf die Entwick-
lung des Kronenzustandes ist aus der Datenlage 
nicht erkennbar. Vergilbung wurde an einem der 
Probebäume notiert (im Vorjahr ebenfalls an 
einem Probebaum). Wobei zu berücksichtigen ist, 
dass die Fruchtstände merklich früher im Jahr ver-
färben als normale Laubblätter. 

Bei den weiteren Baumarten tendieren Tanne, 
Edelkastanie und Kirsche zu einer Verschlech-
terung ihres Kronenzustandes. Ein tendenzieller 
Rückgang des Schadniveaus gegenüber dem 
Vorjahr konnte bei Ahorn, Birke, Erle, Pappel und 
Linde festgestellt werden. 
Die Kirsche litt 2025 wie schon im Vorjahr stark 
unter dem Befall durch Blattpilze, der zu vorzeiti-
ger Verfärbung und Blattfall führte. Auch traten 
bei verschiedenen Laubbaumarten Schäden durch 
blattfressende Insekten auf. 

Einfuss ausgeschiedener und ersetzter 
Probebäume 

Von den markierten Stichprobenbäumen scheiden 
jedes Jahr einige aus dem Beobachtungskollektiv 
aus. Die Waldteile, in denen die Aufnahmepunkte 
der WZE angelegt und die Stichprobenbäume 
markiert sind, werden meist regulär bewirtschaf-
tet. 
Maßgeblich sind dabei die Ziele der jeweiligen 
Waldbesitzenden. Einzelne Probebäume werden 
daher im Zuge von Pfege- oder Ernteeingriffen 
gefällt. Zudem werden durch Sturmwurf, Schnee-
bruch oder Insektenbefall betroffene Bäume 
entnommen. Probebäume scheiden aber auch, 
ohne dass sie im Rahmen von Hiebsmaßnahmen 
entnommen wurden, nach Sturmwurf, einem 
Kronenbruch oder wenn sie von Nachbarbäu-
men überwachsen wurden, aus dem Stichpro-
benkollektiv aus. Ein Ersatz ausgeschiedener 
Probebäume ist notwendig, damit die WZE den 
aktuellen Zustand des Waldes widerspiegelt. 
Im Jahr 2025 sind insgesamt 77 Probebäume 
ausgeschieden, die alle ersetzt werden konnten. 

Im Vorjahr konnte an einem Aufnahmepunkt 
aufgrund der Bedingungen vor Ort die Erhebung 
nicht durchgeführt werden, was jetzt 2025 aber 
wieder möglich war. An diesem Punkt mussten 
drei Probebäume ersetzt werden, die 21 anderen 
konnten als noch bestehende Probebäume reak-
tiviert werden. Von den im Jahr 1984 angelegten 
148 Aufnahmepunkten und den damals ausge-
wählten 3.480 Probebäumen sind noch 1.102 im 
Kollektiv der Stichprobe erhalten. Das sind 31,6 
Prozent des ursprünglichen Gesamtkollektivs. 
Stehende, abgestorbene Probebäume verbleiben 
mit 100 Prozent Nadel-/Blattverlust als bewert-
bare Probebäume im Aufnahmekollektiv, bis das 
feine Reisig aus der Krone herausgebrochen ist. 
Danach werden sie aus dem Probebaumkollektiv 
entfernt. Insgesamt wurden 71 abgestorbene Pro-
bebäume im Kollektiv vermerkt, davon waren 48 
bereits beim letzten Erhebungstermin 2024 tot. 
Im Jahr 2025 selbst waren 23 Probebäume frisch 
abgestorben, das entspricht einer Absterberate 
von 0,6 Prozent. Von den im Jahr 2024 bereits 
abgestorbenen Probebäumen schieden 17 aus 
dem Stichprobenkollektiv aus, da das Feinreisig 
herausgebrochen war, sie im Zuge einer regulären 
Holzernte mit entnommen wurden, sie umge-
fallen waren oder von Nachbarbäumen deutlich 
überwachsen wurden. 

Insgesamt ist der Einfuss des Ersatzes oder der 
Neuaufnahme von Probebäumen auf die Ent-
wicklung der Schadstufenverteilung des gesam-
ten Stichprobenkollektivs gering aber stetig und 
gleichgerichtet. Auch im Jahr 2025 war der Anteil 
der deutlich geschädigten Ersatzbäume erheblich 
geringer als unter den ausgeschiedenen Probe-
bäumen im Vorjahr. In den letzten Jahren wurden 
auch vergleichsweise häufg bereits abgestorbene 
Bäume entnommen. Über die gesamte Zeitreihe 
hinweg bis zum Jahr 2020 betrachtet, unterschied 
sich die Schadstufenverteilung der Ersatzbäume 
nicht wesentlich von der ihrer Vorgänger zum 
letzten Bonitierungstermin. Lediglich stark ge-
schädigte oder abgestorbene Bäume (Schadstu-
fen 3 und 4) waren schon immer eher aus dem 
Stichprobenkollektiv ausgeschieden, wohingegen 
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die Ersatzbäume nur selten in diese beiden Schad-
stufen felen. Wegen der geringen absoluten An-
zahl ausgeschiedener und ersetzter Probebäume 
machte sich dieser Effekt im Gesamtkollektiv der 
Probebäume bis 2020 nicht wesentlich bemerk-
bar. Seit 2020 erreichen die absoluten Anzahlen 
allerdings Werte, die sich in der Schadstufenver-
teilung bemerkbar machen, in Summa sind 237 
Fichten-Probebäume infolge Borkenkäferschäden 
ausgeschieden, die an jetzt ruhenden Aufnahme-
punkten standen. Für die Fichte bedeutet dies 
einen massiven Rückgang im Stichprobenkollek-
tiv. Wären diese Probebäume noch ein Jahr länger 
im Aufnahmekollektiv verblieben, so würden 
sie als abgestorben den Anteil an Fichten in der 
Schadstufe 4 um 4,4 (2021) bis 12,9 (2020) Pro-
zentpunkte höher ausfallen lassen. 
Wird jedoch die Entwicklung der Verteilung nach 
Blatt-/Nadelverlust in 5-Prozent-Stufen der 
Gesamtkollektive 1984 und 2025, der der Pro-
bebäume, die seit 1984 im Stichprobenkollektiv 
vorhanden sind (idente Probebäume) gegen-
übergestellt, so lässt der Vergleich dieser beiden 
Kollektive keine unterschiedliche Interpretation 
der Schadentwicklung zu. Der einzige merkliche 
Unterschied der Verteilung des Gesamtkollekti-
ves 2025 gegenüber den identen Probebäumen 
besteht im Bereich der Bäume ohne sichtbare 
Schadmerkmale (Schadstufe 0; 0 bis 10 Prozent 
Blatt-/Nadelverlust), da bei den seit 1984 im Kol-
lektiv befndlichen Probebäumen logischerweise 
die in der Regel wenig geschädigten Altersstufen 
der jungen Bäume bis 40 Jahre fehlen. Entspre-
chend sind die Anteile bei den schwachen Schä-
den höher. 

Regionale Verteilung der 
Waldzustandsbefunde 

Der am einzelnen Aufnahmepunkt festgestellte 
Grad der Schädigung sagt unmittelbar nur etwas 
über die Probebäume selbst und allenfalls über 
den in Artenzusammensetzung und Alter entspre-
chend umgebenden Waldbestand aus. Das Schad-
niveau der einzelnen Aufnahmepunkte variiert 
erheblich. Punkte, die keine oder nur wenige deut-

Eine ausführliche Darstellung der Regionalisierung der 
Kronenverlichtung für den Wald insgesamt und die 
Baumarten Fichte, Buche, Eiche und Kiefer fndet sich 
in der Internetpräsentation der Forschungsanstalt für 
Waldökologie und Forstwirtschaft: 
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monito-
ring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/ 
waldzustandserhebung/befunde-neueste-ergebnisse-
einfussfaktoren-und-bewertung-der-schadentwick-
lung-ab-1984/regionale-verteilung/ 

lich geschädigte Probebäume aufweisen, liegen 
in direkter Nachbarschaft von solchen, an denen 
über die Hälfte oder fast alle Probebäume deut-
lich geschädigt sind. Erst die Zusammenfassung 
der Ergebnisse aus einer gewissen Anzahl von 
Aufnahmepunkten erlaubt eine repräsentative 
Aussage für eine Region. Je höher dabei die Zahl 
der Stichprobenbäume ist, umso zuverlässiger ist 
die gewonnene Aussage. Die ruhenden Aufnah-
mepunkte, an denen kein Waldbestand etabliert 
ist, aus dem die erforderlichen 24 Probebäume 
ausgewählt werden können, konzentrieren sich in 
den Wuchsgebieten Westerwald und Hunsrück. 
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Anteil der deutlich geschädigten Probebäume am einzelnen Aufnahmepunkt 2025 
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Buche mit bronzefarbiger Blattverfärbung. Solche Verfärbungen waren 2025 immer wieder zu beobachten, es kann 
sich hierbei um die vorzeitige Blattalterung infolge von Photostress, oder Ozonschäden, Schäden durch blattsaugende 
Insekten oder einem Zusammenwirken mehrerer dieser Ursachen handeln; Foto: Thomas Wehner 



 

3030 

EINFLÜSSE AUF DEN 
WALDZUSTAND 



  
  

Der Zustand unseres Waldes wird von einer Vielzahl natürlicher und menschenverursachter 
Faktoren beeinfusst. 

Die mehr als drei Jahrzehnte zurückreichenden Messreihen des Forstlichen Umweltmonito-
rings belegen die Erfolge der Luftreinhaltemaßnahmen, zeigen aber auch noch bestehende 
Defzite auf. Der Eintrag an Schwefel und Schwermetallen ist deutlich zurückgegangen. Die 
Stickstoffeinträge sind demgegenüber nur wenig reduziert und übersteigen die Schwellen-
werte der Ökosystemverträglichkeit. Zudem liegt die Säurebelastung - ohne gezielte Gegen-
maßnahmen, wie vor allem die Bodenschutzkalkung - noch über dem Pufferpotenzial vieler 
Waldstandorte. Auch bodennahes Ozon wirkt sich nach wie vor waldschädigend aus. 

Im Rahmen des Forstlichen Umweltmonitorings 
werden alle wesentlichen Einfussfaktoren auf 
den Waldzustand erfasst und die Reaktionen 
der Waldökosysteme auf die komplexen Stress-
einwirkungen untersucht. Nachfolgend sind die 
wichtigsten Befunde zusammengefasst. Eine de-
taillierte Darstellung der Zeitreihen zur Luftschad-
stoffbelastung und der natürlichen Stresseinfüsse 
sowie ihrer vielfältigen Wechselbeziehungen fn-
det sich auf den Webseiten der Forschungsanstalt 
für Waldökologie und Forstwirtschaft Rheinland-
Pfalz: 
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-
monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-um-
weltmonitoring/dauerbeobachtungsfaechen/ 
forschung-an-dauerbeobachtungsfaechen/ 

ENTWICKLUNG DER 
LUFTSCHADSTOFFBELASTUNG 

Die Einwirkungen von Luftverunreinigungen auf 
die Waldökosysteme erfolgen sowohl über den 
Luftpfad als auch über den Bodenpfad. Über den 
Luftpfad wirken vor allem gasförmige Luftverun-
reinigungen wie Schwefeldioxid, Stickstoffdioxid, 
Ammoniak und Ozon unmittelbar auf die Nadeln 
und Blätter der Bäume ein und verursachen phy-
siologisch-biochemische Stressreaktionen. 
Luftverunreinigungen, die von Wolken- und Re-
gentropfen aufgenommen oder von den Baum-
kronen ausgefltert werden und dann mit den 
nachfolgenden Niederschlägen auf den Boden 

gelangen, beeinfussen die Waldökosysteme über 
den Bodenpfad. Sie verändern das chemische 
Bodenmilieu insbesondere über Versauerung und 
Eutrophierung und können durch Veränderungen 
im Nährelementangebot und Schädigung der 
Baumwurzeln den Wasser- und Nährstoffhaushalt 
der Bäume beeinträchtigen. Nicht zuletzt beein-
trächtigen sie das hochvernetzte tierische, pfanz-
liche, pilzliche und bakterielle Bodenleben. 
In dem Stressorenkomplex, der auf den Wald ein-
wirkt, stellen Luftschadstoffe meist eine chroni-
sche Belastung dar, die langfristig destabilisierend 
wirkt. Die Waldökosysteme werden hierdurch an-
fälliger gegenüber kurzfristig einwirkenden Stress-
faktoren wie Witterungsextremen, Insektenfraß, 
Pilzbefall oder starker Fruchtbildung. 

Schwefel 
Schwefelverbindungen werden insbesondere bei 
der Verbrennung fossiler Brennstoffe in Kraftwer-
ken, Industriefeuerungsanlagen und Heizungen 
freigesetzt. Durch Rauchgasentschwefelung in 
Kraftwerken, Altanlagensanierung und Einsatz 
schwefelarmer bzw. schwefelfreier Kraft- und 
Brennstoffe im Kraftfahrzeug- und Hausbrand-
bereich konnte die Schwefeldioxidemission 
überaus wirksam reduziert werden. Aktuell wer-
den in Deutschland noch etwa 217.000 Tonnen 
SO2 ausgestoßen, gegenüber fast 5,5 Millionen 
Tonnen im Jahr 1990. Dies entspricht einer Re-
duktion um 96 %. Die Emissionsminderung hat 
sich auch in einer erheblichen Verringerung der 

S. 30 Einfüsse auf den Waldzustand Fotos: Animafora PicsStock– stock.adobe.com; 
Borkenkäferbefall am Aufnahmepunkt 437; Foto: Thomas Wehner; 
Trockenschäden auf fachgründigen Standorten bei Erden an der Mosel; 
Foto: Jörg Homann 
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µg/m³

Entwicklung der Schadstoffemissionen in Deutschland 

Schadstoffe in Veränderung in % 
Kilotonnen [kt]  1980 1990 2000 2010 2020 2023 1990 - 2023 

Schwefeldioxid (SO2) 7514 5460 643 379 239 217 - 96 % 

Stickoxide (NOx) 3334 2846 1869 1461 983 845 - 70 % 

Ammoniak (NH3) 835 834 734 722 611 569 - 32 % 

Flüchtige organische 
Verbindungen [ohne Methan] 3224 3954 1820 1380 1038 975 - 75 % 
(NMVOC) 

Quelle: Umweltbundesamt (Januar 2025): https://www.umweltbundesamt.de/themen/luft/emissionen-von-luftschadstoffen; 
für 1980: UNECE 2012: www.emep.int; NOx gerechnet als NO2 

Belastung der Waldökosysteme ausgewirkt: Mitte 
der 1980er Jahre lagen die Jahresmittelwerte der 
Schwefeldioxidkonzentrationen an den Wald-
stationen des Zentralen Immissionsmessnetzes 
(ZIMEN) noch zwischen 25 und 40 µg/m³. Aktuell 
werden dagegen nur noch Jahresmittelwerte von 
1 µg/m³ ermittelt. Selbst bei austauscharmen 
Wetterlagen im Winter steigen die SO2-Gehalte 
kaum mehr über 10 µg/m³ im Tagesmittel an. Der 
Grenzwert für den Schutz von Ökosystemen von 
20 µg/m³ im Kalenderjahr und im Wintermittel 
wird seit vielen Jahren eingehalten. 
Entsprechend der merklichen Abnahme der 
Schwefeldioxidemission und -immission ist auch 
die Belastung der Waldökosysteme über den Bo-

denpfad deutlich zurückgegangen. Während der 
Schwefeleintrag in Fichtenbeständen zu Beginn 
der Messreihen Mitte der 1980er Jahre meist 
zwischen 40 und 70 kg/ha lag, gelangen aktuell 
meist nur noch 2-7 kg/ha Schwefel auf den Wald-
boden. Allerdings wurden in Zeiten hoher Ein-
träge große Schwefelvorräte in den Waldböden 
aufgespeichert, nach den Messdaten der zweiten 
Bodenzustandserhebung aus dem Jahr 2007 be-
tragen die Schwefelvorräte in unseren Waldböden 
noch 400 bis 2.000 kg/ha, meist in Form von 
Aluminium-Sulfat. Diese werden langsam wieder 
gelöst und mit dem Sickerwasser ausgewaschen, 
so führen diese "Altlasten" immer noch zu Nähr-
stoffverlusten und tragen zur Bodenversauerung 
bei. 

Jahresmittelwerte der Schwefeldioxidkonzentrationen in Waldgebieten 
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Verteilung der Emissionsquellen wichtiger Luftschadstoffe in Deutschland 

Schwefeldioxid (SO2) 

Haushalte/ Sonstiges 3%
Kleinverbr. 7% 

Industrie/ 
Gewerbe 36% 

Energiewirtschaft 54% 

Ammoniak (NH3) 

Industrie/Gewerbe 1% Sonstiges 4% 

Verkehr 2% 

Landwirtschaft 93% 

Stickstoffoxide (NOx) 

Landwirtschaft 12% 
Sonstiges 1% 

Haushalte/ 
Kleinverbr. 

14% 

Industrie/ 
Gewerbe 

14% 

Verkehr 
37 % 

Energiewirtschaft 23% 

Flüchtige organische Verbindungen ohne Methan 
(NMVOC) 

Sonstiges 4%
Haushalte/ 
Kleinverbr. 6% 

Verkehr 9% 

Industrie/ 
Landwirt- Gewerbe 

schaft 51%
 31% 

Quelle: Umweltbundesamt 2025: https://www.umweltbundesamt.de/daten/luft/luftschadstoff-emissionen-in-deutschland#ermittlung-der-
emissionsmengen 

Verlauf der NO2-Spitzenkonzentration (98 %-Wert) an der ZIMEN-Waldstation Leisel 
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Langzeitmessreihe des pH-Wertes im Kronentraufwasser und der Einträge an Sulfatschwefel, Stickstoff 
(Summe Nitrat-N, Ammonium-N, organisch gebundener N) und Basekationen (Summe K+, Ca++, Mg++) in 
einem Fichtenökosystem im Forstamt Birkenfeld, Hunsrück. 
Daten weiterer Messstationen des forstlichen Umweltmonitorings: https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-
und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/dauerbeobachtungsfaechen/forschung-an-
dauerbeobachtungsfaechen 
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Stickstoff 
Stickstoff in oxidierter Form wird bei Verbren-
nungsprozessen durch Reaktion des im Brenn-
stoff und in der Verbrennungsluft enthaltenen 
Stickstoffs, in reduzierter Form hingegen beim 
mikrobiellen Abbau von Harnstoffen, Proteinen 
oder ähnlichen biogenen Ausscheidungsproduk-
ten sowie durch Zersetzung ammoniumhaltiger 
Dünger freigesetzt. Hauptquelle der Stickoxide 
ist der Straßenverkehr, gefolgt von Kraft- und 
Heizwerken. Reduzierter Stickstoff (Ammoniak) 
stammt in Deutschland mit aktuell 93 Prozent 
aus der landwirtschaftlichen Tierhaltung, die rest-
lichen 7 Prozent kommen aus der Herstellung und 
Anwendung stickstoffhaltiger Mineraldünger, der 
Rauchgasentstickung und dem Kraftfahrzeugver-
kehr. 

Die Emission der Stickoxide (NO und NO2, kal-
kuliert als NO2) ist in Deutschland insbesondere 
durch den Einsatz von Katalysatoren in Kraftfahr-
zeugen und Entstickungsanlagen in Kraft- und 
Heizwerken seit 1990 um mehr als zwei Drittel 
zurückgegangen. Dementsprechend sind auch die 
Stickstoffdioxidkonzentrationen in der boden-
nahen Luft, vor allem die NO2-Spitzenwerte in 
den rheinland-pfälzischen Waldgebieten, merklich 
gesunken. 

Bei den reduzierten Stickstoffverbindungen (Am-
moniak) konnte die Emission demgegenüber nur 
wenig (von 1990 auf 2023 um 32 Prozent) ver-
ringert werden. Die in der EU-Richtlinie über na-
tionale Emissionshöchstmengen (NEC-Richtlinie 
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2001/81/EG) für das Jahr 2010 für Deutschland 
festgelegte Ammoniak-Emissionshöchstmenge 
von 550 kt je Jahr wird nach den aktuellen UBA-
Berechnungen noch nicht überschritten. Die Ende 
2016 verabschiedete Nachfolgerichtlinie (EU 
2016/2284) sieht für Deutschland bei Ammoniak 
eine Emissionsminderungsverpfichtung für 2020 
bis 2029 von nur 5 Prozent vor. Erst ab 2030 
sollen die Emissionen um 29 Prozent gegenüber 
dem Jahr 2005 gesenkt sein. Die schwerwiegende 
Belastung unseres Waldes durch überhöhte Stick-
stoffeinträge wird sich mit ihren schädigenden 
Wirkungen in allen Bereichen des Ökosystems, 
insbesondere durch die besorgniserregende 
Schwächung der Bodenlebensgemeinschaften, 
somit voraussichtlich noch lange auswirken. 

Auf den Stickstoffeintrag in den Waldboden 
(Deposition) hat sich die bislang vornehmlich bei 
NOx erreichte Emissionsminderung nur gering 
ausgewirkt. Auf den über Rheinland-Pfalz verteil-
ten Messfächen des forstlichen Umweltmonito-
rings liegt der Ammonium-Eintrag im Mittel bei 
7 kg N/ha. Allein dadurch werden bereits die cri-
tical loads für Stickstoff für die Mehrzahl unserer 
Waldökosysteme erreicht. An der Mehrzahl der 
Messstationen des forstlichen Umweltmonito-
rings im Wald ist kein signifkant abwärts gerich-
teter Trend der Stickstoffdeposition zu erkennen. 

Säureeinträge 
Aufgrund der beträchtlichen Reduktion der Emis-
sion von Schwefeldioxid sind die pH-Werte im 
Niederschlagswasser deutlich angestiegen. Mitte 
der 1980er Jahre wurden im Freilandniederschlag 
meist pH-Werte zwischen 4 und 4,5 und im 
Kronentraufwasser der Fichtenbestände sogar 
zwischen 3,5 und 3,8 gemessen. Heute liegen die 
pH-Werte sowohl im Freilandniederschlag als 
auch in der Kronentraufe meist über 5, also mehr 
als eine pH-Einheit höher. Trotz des mit dem pH-
Anstieg im Niederschlagswasser verbundenen 
Rückgangs der Säureeinträge in den Waldboden 
ist die Säurebelastung der Waldökosysteme 
nach wie vor vielfach zu hoch. Dies ist vor allem 
auf die hohen Eintragsraten des aus der Land-
wirtschaft stammenden Ammoniums und auf 
„Altlasten“ in Form von im Boden gespeicherten 
Sulfaten zurückzuführen. Letztere stammen aus 

dem bis in die 1990er Jahre hinein hohen Eintrag 
an Schwefelverbindungen aus der Emission von 
Luftverunreinigungen. Auch der Basenentzug mit 
der Holzernte und die Auswaschung organischer 
Anionen tragen zur Bodenversauerung bei. Auf 
den in Rheinland-Pfalz häufg basenarmen Wald-
böden reichen die Basenfreisetzung aus der Mine-
ralverwitterung und der Basekationeneintrag aus 
der atmosphärischen Deposition meist nicht aus, 
diese Säurebelastungen ökosystemverträglich zu 
puffern. Daher sind zum Schutz unserer Wald-
ökosysteme nach wie vor weitere Anstrengungen 
zur Verringerung der Emission der Säurevorläufer 
und eine Fortsetzung der Bodenschutzkalkungen 
erforderlich. Einen wesentlichen Beitrag leistet 
auch die systematische standortdifferenzierte 
Belassung von Holzbiomasse in den Wäldern 
zur Gewährleistung der Nährstoffnachhaltigkeit 
der Waldböden. Dieser ist auch die konsequente 
Umsetzung der Biotopbaum-, Altbaum- Totholz-
Richtlinie (BAT-Richtlinie) zuträglich. Sie sichert 
mit besonderem Augenmerk auf eine Vernetzung 
die existenziellen Grundlagen der stoffichen, aber 
auch der energetischen und der lebensraumbe-
zogenen Ausstattung zur Aufrechterhaltung der 
Biodiversität. 

Ozon 
Ozon ist eine sehr reaktionsfreudige Form des 
Sauerstoffs mit drei O-Atomen (O3). Das in der 
bodennahen Atmosphäre befndliche Ozon kann 
über die Spaltöffnungen ins Blattinnere von 
Pfanzen gelangen. Hohe Ozonbelastungen beein-
trächtigen das Pfanzenwachstum und reduzieren 
die Kohlenstoffspeicherung. In der Stratosphäre 
befndliches Ozon schützt uns demgegenüber vor 
schädlicher ultravioletter Strahlung. 
Ozon entsteht als sekundäre Luftverunreinigung 
aus Vorläufersubstanzen, im Wesentlichen aus 
Luftsauerstoff (O2), Stickoxiden (NOx) und füch-
tigen Kohlenwasserstoffen (NMVOC), unter der 
Einwirkung der Sonneneinstrahlung. Die Ozon-
vorläufersubstanzen gelangen aus natürlichen 
und anthropogenen Quellen in die Atmosphäre. 
In Mitteleuropa entstammt das waldbelastende 
Ozon im Wesentlichen der photochemischen 
Ozonbildung aus anthropogenen Vorläufersub-
stanzen. 
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Entscheidend für die Ozonkonzentration ist nicht 
nur die Konzentration der Vorläufersubstanzen, 
sondern insbesondere auch der Witterungsver-
lauf. Hohe Ozonkonzentrationen sind daher vor 
allem in sonnenscheinreichen Sommern zu erwar-
ten. Trotz der bereits erheblichen Verringerung 
der Emission der Ozonvorläufersubstanzen Stick-
oxide und füchtige Kohlenwasserstoffe, ist das 
Ozonbildungspotenzial nach wie vor hoch. 

Ozonmessungen erfolgen im Rahmen des rhein-
land-pfälzischen Forstlichen Umweltmonitorings 
an fünf ZIMEN-Waldstationen sowie an einem 
weiteren Standort mit Passivsammlern. Die Be-
funde werden nach der MPOC (Maximum Per-
missable Ozone Concentration)-Methode, dem 
AOT 40 (Accumulated Ozone exposure over a 
Threshold of 40 parts per billion) und dem Ozon-
fuss basierten PODy (Phytotoxic Ozone Dose) 
bewertet. 
Alle Bewertungsverfahren belegen, dass unsere 
Wälder trotz des Rückgangs bei den kurzfristigen 
Ozonspitzenwerten nach wie vor einer erhebli-
chen Ozonbelastung ausgesetzt sind. An allen 
Standorten werden die Verträglichkeitsgrenzen 
deutlich überschritten. Dies belegt die Notwen-
digkeit weiterer Maßnahmen zur Verringerung der 

Eine detaillierte Darstellung der Luftschadstoffbe-
lastung der rheinland-pfälzischen Wälder und eine 
Bewertung der Befunde fnden Sie auf den Web-
seiten der Forschungsanstalt für Waldökologie und 
Forstwirtschaft: 
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-
und-monitoring-unsere-aufgaben/forstli-
ches-umweltmonitoring/luftschadstoffe/ 
luftschadstoffbelastung-des-waldes/ 
Tagesaktuelle Luftschadstoffdaten enthält die 
Internetpräsentation www.luft.rlp.de 

Emission der Ozonvorläufersubstanzen Stickstoff-
oxide und füchtige Kohlenwasserstoffe. 

Eine eingehendere Darstellung der Ozonbelas-
tung unserer Wälder mit Kalkulationen der für 
die Entstehung von Ozonschäden an Bäumen 
entscheidenden Ozonaufnahme über die Spalt-
öffnungen der Blätter oder Nadeln enthält der 
Beitrag „Ozonbelastung rheinland-pfälzischer 
und saarländischer Waldökosysteme“ im Waldzu-
standsbericht 2015 (https://fawf.wald.rlp.de/de/ 
veroeffentlichungen/waldzustandsbericht/). 

AOT 40-Werte - April bis September - an den ZIMEN-Waldstationen (Messhöhe 3 m) 

µg/m³.h80000 

70000 

60000 

50000 

40000 

30000 

20000 

10000 

0 
Leisel 

AOT 40 (April - September) 

Merzalben Schneifel Kirchen Neuhäusel Waldmohr 

84 86 88 90 92 94 96 98 00 02 04 06 08 10 12 14 16 18 20 22 24 

3636 

https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/luftschadstoffe/luftschadstoffbelastung-des-waldes/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/luftschadstoffe/luftschadstoffbelastung-des-waldes/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/luftschadstoffe/luftschadstoffbelastung-des-waldes/
https://fawf.wald.rlp.de/de/forschung-und-monitoring-unsere-aufgaben/forstliches-umweltmonitoring/luftschadstoffe/luftschadstoffbelastung-des-waldes/
www.luft.rlp.de
https://fawf.wald.rlp.de/de/veroeffentlichungen/waldzustandsbericht/
https://fawf.wald.rlp.de/de/veroeffentlichungen/waldzustandsbericht/


 

 

 

 

 

 

 

KLIMAWANDEL UND WITTERUNGS-
VERHÄLTNISSE 

Nachdem die letzten Jahre entweder durch starke 
Trockenheit (2018, 2019, 2020 und 2022 ) oder 
teils durch starke Niederschläge (2021, 2024) 
geprägt waren, felen der Winter 2024/25 und die 
Monate bis September 2025 witterungsbedingt 
besonders durch viel Sonnenschein auf. 
Die Witterung wirkt in vielfältiger Weise auf den 
Wald ein. Zum einen können unmittelbar Schä-
den an den Bäumen entstehen, beispielsweise 
durch sommerliche Trockenheit, Früh- oder 
Spätfrost, Nassschnee, Sturm oder Hagel. Zum 
anderen beeinfusst die Witterung die Ozonent-
stehung, den Bodenchemismus, die Bildung von 
Blütenknospen, die Fruktifkation und viele andere 
Abläufe in den Waldökosystemen. Von besonde-
rer Bedeutung, auch wenn sie sich der unmittel-
baren Wahrnehmbarkeit entzieht, ist die Wirkung 
der Witterung auf das hochvernetzte tierische, 
pfanzliche, pilzliche und bakterielle Bodenleben. 
Dies gilt im Wald besonders mit Blick auf die 
Wurzelsysteme mit den Mykorrhizapartnern der 
Bäume. Einen großen Einfuss hat die Witterung 
auch auf Massenvermehrungen von Schadinsek-
ten und Pilzkrankheiten. Daher ist auch der Witte-
rungsverlauf für die von Jahr zu Jahr auftretenden 
Veränderungen im Kronenzustand der Bäume 
mitverantwortlich. 

Der Vitalitätszustand der Bäume wird nicht nur 
von der Witterung des aktuellen Jahres, sondern 
auch von den Witterungsverläufen der Vorjahre 
beeinfusst. Die forstlichen Vegetationszeiten 
(Mai bis September) waren seit 1997 im Ver-
gleich zur frühindustriellen Zeit ausnahmslos zu 
warm. Für die Periode 1996 bis 2025 liegt die 
mittlere Temperatur der Vegetationsperiode 
mittlerweile mit 16,3 °C um 1,6 °C höher als das 
langjährige Mittel der Referenzperiode 1881 bis 
1910 mit 14,7 °C. Über das gesamte Jahr betrach-
tet liegt die mittlere Temperatur der Periode 
1995 bis 2024 um 1,7 °C höher. In diesen Daten 

Die Daten der rheinland-pfälzischen Waldklima-
stationen und vieler weiterer Messstationen in 
Rheinland-Pfalz fnden Sie im Landesportal 
https://www.wetter.rlp.de 
Neben aktuellen und vergangenen Messwerten 
können für alle Stationen auch Wettervorhersagen 
abgefragt werden. 
Informationen zum gegenwärtigen Klima, dem de-
taillierten Witterungsverlauf seit 1951, zu 
Projektionen des möglichen zukünftigen Klimas in 
Rheinland-Pfalz, den möglichen Folgen des 
Klimawandels und Hintergrundinformationen zu 
den Themen Klima, Klimawandel und Klimawan-
delfolgen sowie Forschungsprojekten fnden Sie im 
Internet unter www.klimawandel.rlp.de 

werden die Auswirkungen des Klimawandels 
sichtbar. Regionale Klimamodelle projizieren für 
Rheinland-Pfalz in der forstlichen Vegetationszeit 
bis zum Ende des 21. Jahrhunderts einen Tem-
peraturanstieg von ca. 2,5 bis 4,5 °C gegenüber 
dem Vergleichszeitraum 1971 bis 2000 für das 
Hochemissionsszenario RCP8.5. Bei der mögli-
chen zukünftigen Niederschlagsentwicklung sind 
die Unsicherheiten in den Klimaprojektionen 
noch groß. Jedoch deutet sich insbesondere eine 
Abnahme der Niederschlagsmengen im Sommer 
und in der forstlichen Vegetationszeit und eine 
Zunahme in den Wintermonaten an. 

Nach dem niederschlagsreichen Winter 2023/24 
und einer niederschlagsreichen forstlichen Vege-
tationszeit 2024 folgte nach einem nassen Januar 
ein trockener, warmer und besonders sonnenrei-
cher Frühling mit 39 % mehr Sonnenschein und 
45 % weniger Niederschlag im Vergleich zum 
langjährigen Mittel 1990 bis 2020. Besonders im 
März felen mit nur 14 mm 77 % weniger Nieder-
schlag als 1990 bis 2020. 
Bereits am 12. April konnte in Rheinland-Pfalz und 
im Saarland der erste Sommertag (Temperatur ≥ 
25 °C) und am 2. Mai der erste Hitzetag (Tempe-
ratur ≥ 30 °C) registriert werden. 
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Beobachteter Verlauf des Niederschlags in der forstlichen Vegetationszeit (Mai – Sept.) von 1881 bis 2025 und 
die Bandbreite seiner Projektion bis 2100 nach zwei verschiedenen Klimaszenarien. 
(Vergleich anhand des Flächenmittels für Rheinland-Pfalz). Quelle: RLP-KfK 

Projektionen des Niederschlags als 30-Jahresmittel bis Ende des 21. Jh. 
in der forstlichen Vegetationszeit (Mai-Sep) in Rheinland-Pfalz 

Abweichung 
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Datenquelle: Deutscher Wetterdienst Projektionsdaten: bias-adjustiertes RLP-Ensemble (Datengrundlage CORDEX und ReKliEs-De) 
Datenverarbeitung und Visualisierung: RLP-KfK und LfU RLP klimawandel.rlp.de 

Abweichung der Temperatur in der forstlichen Vegetationsperiode (Mai – Sep.) im Vergleich zum 30-jährigen 
Mittel der vorindustriellen Zeit (1881 – 1910). 
(Vergleich anhand des Flächenmittels für Rheinland-Pfalz). Quelle: RLP-KfK 
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Der Sommer 2025 war zudem durch zwei mar-
kante Hitzewellen geprägt, die durch eine kühle 
und nasse Phase im Juli voneinander getrennt 
waren, sodass Auswirkungen auf den Wald ab-
gemildert wurden. In Rheinland-Pfalz wurde am 
2. Juli in Andernach mit 39,3 °C der bundesweite 
Spitzenwert beobachtet. 

Der September schließt die Vegetationszeit mit 
viel Niederschlag ab. So felen in Rheinland-Pfalz 
im September mit 133 mm mehr als das doppelte 
des zu erwartenden Niederschlags von 62 mm. 

Wetter bezeichnet den Zustand der Atmosphäre zu 
einem bestimmten Zeitpunkt. 

Witterung bezeichnet den allgemeinen, durch-
schnittlichen oder auch vorherrschenden Charakter 
des Wetterablaufs eines bestimmten Zeitraums 
(von einigen Tagen bis zu ganzen Jahreszeiten). 
Für Abweichungen wird als Referenz in der Regel die 
letzte 30-Jahresperiode verwendet (z.B. für 2024 
1991 - 2020). 

Klima beschreibt den mittleren Zustand der Atmo-
sphäre über einen längeren Zeitraum, in der Regel 
von 30 Jahren. Für Abweichungen wird als Referenz 
die frühindustrielle Zeit 1981 - 1910, die Klimanor-
malperiode 1961 - 1990 oder der Referenzzeitraum 
für Klimaprojektionen 1971 - 2020 verwendet. 

Klimadiagramm für das langjährige Mittel 1991 – 2020 und das Einzeljahr 2024 zum Vergleich für 
Rheinland-Pfalz 
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 Klimadiagramm für das langjährige Mittel 1991 – 2020 und das Einzeljahr 2025 zum Vergleich für 
Rheinland-Pfalz. 
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Gewitter; Foto: Lamour/Hansen 
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WALDSCHUTZ 

Der günstige Witterungsverlauf in dem Jahr 
2024, mit häufger wiederkehrenden kühlen und 
feuchten Phasen, begünstigte die Gesundheit der 
Waldbäume und hat insgesamt zu einer Entspan-
nung der Waldschutzsituation geführt. 
Die unmittelbar auftretenden Trockenschäden 
sind im Jahr 2025 spürbar zurückgegangen. 
Dennoch bleibt die Waldgesundheit, nach den 
extremen Trocken- und Hitzejahren seit dem Jahr 
2018, weiterhin stark beeinträchtigt. 

Fichte 

Wie im vergangenen Jahr blieben die Wälder von 
größeren Winterstürmen verschont. 

Monitoring des Buchdruckers 

Der Buchdrucker (Ips typographus) wird ge-
genwärtig in der Eifel, dem Hunsrück, dem 
Pfälzerwald und dem Westerwald mithilfe von 

Buchdrucker-Bruten in Fichtenrinde; Foto: Wolf Hoffmann 

Schlitzfallen überwacht. Zudem werden an den 
Standorten im Hunsrück und im Pfälzerwald Brut-
beobachtungsstämme ausgelegt, um die Eiablage 
und die weitere Entwicklung des Buchdruckers 
unter der Fichtenrinde dokumentieren zu können. 
Auf Grundlage dieser Daten werden fortlaufend 
Empfehlungen zur effektiven Kontrolle der Fich-
tenwälder auf Stehendbefall für die Waldbesit-
zenden abgeleitet und wöchentlich aktualisiert 
(https://www.wald.rlp.de/bewahren/wald-
schutz-schutz-vor-gegenspielern/borkenkaefer/ 
aktuelle-situation-und-prognose-der-borkenkae-
ferentwicklung/). 

Durchschnittliche Fangzahlen Buchdrucker je Region 
und Jahr (Eifel: 3 Fallen; Hunsrück: 6 Fallen; Pfälzer-
wald: 4 Fallen) 

https://www.wald.rlp.de/bewahren/waldschutz-schutz-vor-gegenspielern/borkenkaefer/aktuelle-situation-und-prognose-der-borkenkaeferentwicklung/
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Jährliche Käferholzmengen 1999 - 2025 [fm] 
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Im Vergleich zum Vorjahr nahmen die Käferfang-
zahlen in der Eifel und im Pfälzerwald deutlich ab. 
Auch im Hunsrück konnte eine abnehmende Ten-
denz festgestellt werden. Zu den Daten aus dem 
Westerwald liegen keine Vorjahresreferenzen vor. 
Zur teilweisen Anlage einer 3. Buchdrucker-Gene-
ration kam es wie in den vergangenen Jahren nur 
in tiefen bis mittleren Lagen, allerdings in diesem 
Jahr mit deutlich reduzierter Intensität. 

Rotbuche 

Die Rotbuche ist die Baumart, die von Natur aus 
am häufgsten in Rheinland-Pfalz vorkommt. Ihr 
Anteil beträgt rund ein Viertel der Waldfäche. 
In der zukünftigen Waldgeneration, das heißt 
bei den jungen Bäumen, nimmt sie aktuell sogar 
einen Anteil von 43 Prozent ein. 
Die warmen und trockenen Witterungsverhält-
nisse der vergangenen Jahre haben die Vitalität 
der Rotbuchen geschwächt. Blätter treiben nicht 
mehr aus oder fallen herunter, Äste und sogar 
ganze Kronenteile sterben ab. Das führt im Ex-
tremfall sogar zum Absterben des gesamten 
Baumes. Gerade in Altbeständen sind die Schäden 
sehr auffällig. 
Folgerichtig fand in diesem Jahr zum zweiten Mal 
nach dem Jahr 2021 im Juni eine „Buchenaus-
triebs-Inventur“ statt. Mit den Ergebnissen der 
Inventur ist gegen Ende dieses Jahres zu rechnen. 
Zusammen mit Erkenntnissen aus anderen Unter-
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Quelle: WinforstPRO, einschlagsverursachende Schäden, Insekten, BA-Gruppe Fichte, nur durch LF betreuter Wald 

suchungen sollen auf ihrer Grundlage Handlungs-
empfehlungen für die forstliche Praxis erarbeitet 
werden. 
Zusätzlich zur Symptomatik einer Vitalitäts-
schwäche kann, wie in diesem Jahr im Forstamts-
bereich Idarwald, die Buchen-Komplexkrankheit 
auftreten. 

Vitalitätsschwäche an Rotbuche. Die Rotbuche weist 
einige abgestorbene Zweige im Kronenbereich auf; Foto: 
Wolf Hoffmann 
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Eiche 

Auch die in Mitteleuropa autochthonen Eichen-
arten weisen in den letzten Jahren, besonders in 
trocken-warmen Waldregionen, vermehrt Schä-
den auf. 

Im Vergleich zum Vorjahr nahm der Befall durch 
den Zweipunktigen Eichenprachtkäfer (Agrilus 
biguttatus), der ein Profteur des Klimawandels ist 
und als Sekundärschädling geschwächte Bäume 
weiter schädigt, aber deutlich ab. Auch der häufg 
gemeinsam mit Prachtkäferbefall auftretende 
Befall durch Holzbrüter war dieses Jahr, mit Aus-
nahme des Forstamtsbereiches Johanniskreuz, 
tendenziell rückläufg. 

Helles Bohrmehl auf einem Eichenstamm. Symptom 
für einen Befall durch holzbrütende Insekten, wie den 
Eichenholzbohrer (Xyleborus monographus) oder den Ei-
chenkernkäfer (Platypus cylindrus); Foto: Wolf Hoffmann 

Zudem war im Spätsommer an den Johannistrie-
ben auch wieder vermehrt Mehltaubefall (Micro-
sphaera alphitoides) zu beobachten, wodurch die 
Assimilationsleistung der Eichen weiter einge-
schränkt wird. 

An einer Eichen-Kultur im Forstamtsbereich Tra-
ben-Trarbach verursachte diese Jahr der Kahlnah-
tige Graurüssler (Strophosoma melanogrammum) 
massive Schäden. 

Welke-Symptome einer Alteiche, die durch den Zwei-
punktigen Eichenprachtkäfer (Agrilus biguttatus) befallen 
ist; Foto: Wolf Hoffmann 

Douglasie 

Im Forstamtsbereich Cochem konnten dieses Jahr 
vereinzelt absterbende Douglasien beobachtet 
werden. Die Bäume wiesen Trockenrisse im obe-
ren Stammbereich bzw. in der Krone auf. 
Analysen der Kolleg:innen der FVA ergaben, dass 
vorwiegend Trockenschäden als Schadursache 
in Frage kommen. Um eine Mangantoxizität de-
fnitiv ausschließen zu können, sollen aber noch 
weitere Nadelproben von Douglasien an diesem 
Standort untersucht werden. 

Weißtanne 

Bedeutende Waldschutzprobleme an Tannenar-
ten entstehen gegenwärtig vor allem durch Tan-
nenborkenkäferbefall. Vom Käferbefall sind neben 
Weiß- besonders auch Küsten- und Edeltannen 
betroffen. Potentiell kommt hierbei der Befall 
durch den Krummzähnigen-, Westlichen-, Mittle-
ren- oder Kleinen Tannenborkenkäfer in Betracht. 
Bei Analysen konnte in den letzten Jahren bisher 
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ausschließlich Befall durch den Westlichen Tan-
nenborkenkäfer (Pityokteines spinidens) nachge-
wiesen werden. 
Im Forstamtsbereich Prüm gab es im Jahr 2023 
auch einen Befall von Weißtannen durch den Ech-
ten Kiefernrüssler (Pissodes pini). 

Esche 

Das Eschentriebsterben, verursacht durch den Pilz 
Hymenoscyphus fraxineus, kommt nach wie vor 
weit verbreitet vor. 
Betroffen ist insbesondere die Rheinaue mit ihren 
zahlreichen Fluss- und Bachtalwäldern und ihren 
eschenreichen Wäldern der nährstoffreichen 
Waldstandorte. 
Im Forstamtsbereich Rheinhessen ist seit diesem 
Jahr zudem auch das Phänomen zu beobachten, 
dass vital wirkende alte Eschen ohne erkennbare 
äußere Krafteinwirkung umstürzen. Diese Bäume 
weisen deutliche Wurzelverluste auf. Die genauen 

Samentragende Esche mit licht belaubter Krone neben 
stärker belaubten Eschen ohne erkennbare Samenpro-
duktion. Die oftmals verminderte Belaubung samentra-
gender Bäume kann dazu führen, dass die Kronenschad-
symptome gegenüber Bäumen, die keine Samen tragen, 
überschätzt werden.; Foto: Wolf Hoffmann 

Das Demonstrationsvorhaben FraxForFuture 
brachte neue Forschungsergebnisse und Kentnisse, 
die als PDF veröffentlicht sind: 

ZUKUNFT DER ESCHE 
Empfehlungen zum forstbetrieblichen 
Umgang mit dem Eschentriebsterben 

Download Handlungsempfehlungen: https:// 
www.fnr.de/fleadmin/Projekte/2024/Media-
thek/52.13.94_Broschuere_A5_Esche_v06_web.pdf 
Download Kurzversion: https://www.fnr.de/ 
fleadmin/Projekte/2024/Mediathek/52.13.94_ 
Einleger_130x205mm_Esche_v03_web.pdf 

Der Inhalt befasst sich mit den Auswirkungen des 
Eschentriebsterbens und den bisher beobachteten 
Anpassungsprozessen der Esche. Es werde wald-
bauliche Empfehlungen im Umgang mit der Esche 
gegeben. Dabei wird auch auf den Erhalt der Öko-
systemdienstleistungen und Aspekte der Verkehrsi-
cherung und des Arbeitsschutzes eingegangen. 

Ursachen werden zurzeit noch untersucht, eine 
massive Beteiligung von Hallimasch (Armillaria 
sp.) ist aber sehr wahrscheinlich. 

Lärche 

Auch die Europäischen Lärchen weisen regional 
einen kritischen Zustand auf. Bereits im Vorjahr 
konnten im Pfälzerwald, im Forstamtsbereich 
Haardt, Symptome einer Nadelschütte festge-
stellt werden, die im Rahmen einer Bachelorarbeit 
näher untersucht wurde. Bei entsprechenden 
Laboranalysen konnten verschiedene pilzliche 
Schaderreger, darunter Mycosphaerella laricina, 
Lophodermium laricinum, Phomopsis sp., Pestalotia 
sp. und Discosia sp., nachgewiesen werden. 
In diesem Jahr deuten Europäischen Lärchen im 
Forstamtsbereich Hinterweidenthal Symptome 
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eine Vitalitätsschwäche an. Im Forstamtsbereich 
Rennerod konnte zudem in diesem Jahr Halli-
masch (Armillaria sp.) an jungen Lärchen nachge-
wiesen werden. 

Durch die Mycosphaerella-Lärchennadelschütte (Mycos-
phaerella laricina) befallene Lärche; Foto: Wolf Hoffmann 

Quarantäneschädling - Japankäfer (Popillia 
japonica) 

In der hessischen Stadt Trebur, nahe der Landes-
grenze zu Rheinland-Pfalz, wurden 2025 erstmals 
wenige Japankäfer (Popillia japonica) gefunden, 
was aufgrund der räumlichen Nähe auch Folgen 
für Teile von Rheinland-Pfalz hat. 
Der Japankäfer ist als prioritärer Quarantäne-
schädling eingestuft. Er kann bei mehr als 400 
Wirtspfanzenarten in Obstkurlturen, Weinber-
gen, Wäldern, Grünanlagen und Gärten Fraßschä-
den verursachen. Wegen der mit der Verbreitung 
des Japankäfers zu befürchtenden erheblichen 
wirtschaftlichen Schäden ist die Sorge vor der 
Ausbreitung des Japankäfers in Deutschland groß. 

Falle für Japankäfer (Popillia japonica); Foto: Wolf Hoff-
mann 

Der Japankäfer ist etwa einen Zentimeter groß, 
hat einen metallisch glänzenden grünen Kopf und 
braune Flügel. Auffallend sind fünf weiße Haarbü-
schel an jeder Hinterleibseite sowie zwei weitere 
am Ende des Hinterleibs. 
Wer einen verdächtigen Käfer entdeckt, wird 
darum gebeten, ihn einzufangen, aufzubewahren 
und zu fotograferen. Das Foto sollte dann unter 
Angabe des Fundortes an Japankaefer(at)add.rlp. 
de gesendet werden. 

Japankäfer (Popillia japonica); Foto: Dr. Frederik Polzin 

45 

mailto:Japankaefer%40add.rlp.de?subject=
mailto:Japankaefer%40add.rlp.de?subject=


 

DIE DOUGLASIE 
BAUM DER ZUKUNFT 

ODER DAUERPATIENT? 
EIN BERICHT ÜBER DEN ZWISCHENSTAND ZWEIER 

FORSCHUNGSPROJEKTE ÜBER DOUGLASIEN 
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In Zeiten des voranschreitenden Klimawandels, verbunden mit zunehmender Trockenheit 
und Extremwetterereignissen, steigt der Bedarf an Baumarten, die die heimischen Wälder bei 
den künftigen Veränderungen verstärken können. Eine der Baumarten, die in diesem Zusam-
menhang am meisten diskutiert werden, ist die Douglasie. Sie ist wuchsstark, speichert große 
Mengen Kohlenstoffdioxid und kann auch längere Dürreperioden besser überstehen als zum 
Beispiel die Fichte. Allerdings ist die Douglasie auch anfällig für Krankheiten und pathogene 
Erreger. Die Forschungsprojekte "Wechselwirkungen zwischen der Douglasie und dem Nähr-
stoffhaushalt des Standorts" (DoNut) und „Eine optimale Vitalität von Douglasien für die 
Zukunft multifunktionaler Wälder“ (VitaDou) nehmen sich dieser Herausforderungen an und 
widmen sich den Einfussfaktoren für die Vitalität der Bäume. 

Wie die Waldzustandsberichte der letzten Jahre 
zeigen, sind über 40 Prozent der Douglasien in 
Rheinland-Pfalz geschädigt. Dazu kommt, dass sie 
deutlich größere Mengen Phosphor benötigen als 
andere Bäume, ein Element, an dem es Wäldern 
ohnehin oft mangelt. Allerdings ist ihre Nutzungs-
effzienz in Bezug auf andere Nähstoffe deutlich 
höher als bei anderen Baumarten. 

Aufgrund bekannter, aber auch noch zu erfor-
schender Vor- und Nachteile für das Waldöko-
system durch den Anbau von Douglasien gibt 
es Unsicherheiten über den Anbau in deutschen 
Wäldern. Daher beschäftigen sich unter anderem 
die Forschungsprojekte VitaDou und DoNut mit 
diesen Potenzialen, mit dem Ziel, waldbauli-
che Empfehlungen für den zukunftsorientierten 
Anbau der Douglasie abzuleiten. 

Das Forschungsprojekt VitaDou ist ein von der 
Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e.V. (FNR) 
gefördertes Verbundvorhaben mit der Forstlichen 
Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-Württem-
berg (FVA BW) und der Nordwestdeutschen Forstli-
chen Versuchsanstalt (NW FVA). 
Infos zu Veröffentlichungen: Veröffentlichungen 
gab es bislang in Form eines Artikels im Magazin 
Wald.Werte.Wir (3/2022 S. 52-53), im Magazin 
Im Dialog (2/2022 S. 12-14), in der AFZ (16/2023 
S. 26-29) und im Journal für Kulturpfanzen (2025; 
https://doi:org/10.5073/JfK.2025.02.06), sowie in 
Form von Vorträgen auf Tagungen und Exkursionen. 

S. 46: Ein grüner und vitaler Douglasienbestand - reales 
Erlebnis in künftigen deutschen Wäldern oder Wunsch-
vorstellung? Der Wald auf diesem Foto liegt in den USA, 
der Heimat der Douglasien. Dort sind die Bäume sehr gut 
an das Klima und Schädlinge angepasst, wie sieht es bei 
uns aus? Foto: Ken Haines 
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